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Idi war 4uifimg» ^tsuäoXoMm, ^ese JSinr 
leitung in^^e erldTaraideii AnmMkmigw ^ 

Ilias erst nach der Vollendung des ganzen 

. .. < • . - . , 

Commentars auszuarbeiten^ weil ich dann 
alles bestimmter und kürzer hätte fassen 
können^ ^iadem ioh mir ^ Erläuterung nur 
immer auf die Anmerkungen hatte verweisen 
dücfim. Da. ich aber, «im -die ^ti^ Auf- 

Anmedtungen 
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dieueu, und um das Gute der Viiloisoiudien 
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vx Vprrejje dg? .Yerfassers. . 

Ausgabe benutzen zu können, die Fortaeteung ' 
des Drucks der folgenden Theile noch weiter 
hinaussetzte; so entsdiloH^ ich midi» obgleich - 

♦ 

ungern, diese von einigen schon Jeüst Ter- 
mibte Einleitung früher aufizuarbeiten. Denn 
ich hrfft^^ fiir. jüi^jew auch , 

80 nützlich seyn Jjgfde? und da£> ich ba , 
eitibr neuen Auflage Gelegenheit erhalten 
mimäSf ilv di» ¥fiUfiidun^ fS^W»- die 
ihr jet^rt n»di »Jdir ifiAlet »). Weiai 



*) (Das für den Jungen Leser sowohl, ab 
filr den ^ der sieh am die nothwendige 

|(.enutnifo toiä Dichter nnd seine Werke 

beküinikiert, unningängUch Wissenwflr^ 

• ■ > • 

dige hat der seel. Koppen angeführt, 
• ' teld weiter dürfte ionan Bidit gehen. Da- 

. hw h^eSM diA>;l^ät;&i! aophiiw dwe^ 
60 wie die^ Leser, für die das Werk 
- V Mstfaniüt ist; und der ZweeK mit sich 
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Vorrede des Verfassers, . vii 

man etwa in der fimleitunifit iiß ' <&!ne' oder 
das andere^ was man docbi'ttrwarten.lipnnte^ 
nicht aufgefuhret £nden sollte: so ist das 
^ifidkidit scibM jetst.odier in den. folgenden 
Bänden der Aniiierkungen beai^beitet. " 

Ob. ^al»^ 7on tdw .fiir ,die Uias , noch 
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d«i''i9Mtei« aäNb auf 

«:'. ... » •...»,.., , 

näcilüste Ostern erscheinen werde ^ das , kann 

^ • • . ' • ' . " j , *■ • • •* 

ich nidit gewillt Tersj^reehen^ & ich noch 
nicht weifs^ wie bald ich die ViUoisonsehd . 
nun ToUendete Ausgabe «halte. Aber zur 
nächsten Michaelisnaess e soll y anz gewils der 
zweite Band erscheinen 

Hildesheini^ den 5o« September 1783* 



♦) Dafs dieses |;es€heh6;Qy ist bekannt. Nach 
der Erscheinung^ des fflaften Bandes, 
im Jahre 179a, starb der gelehrte Vor- 
fSssser noch in demselben Jahre« Siehf 
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VIII. Vorrede des 

f 

; vfijfi^e ..\i^rred€t som, ersten Bande. Die 
Vollendung des Werks, den letzten Tliei^ 
, 'dei<' eiUärMdM* AmMrknngea'' Ilia^ 
besorgte der Jetzige Herr Superint. Job* 
Christ. Heinr« Krause m Göttingen^ 
' diwiahls Predigeie^'Eii 'Idensea) in der In- 
spection VVunstorf, im Jahre 1810. Voni 
#rsten Bande habe ich im Jahre 1&20 
' ' die drjitte, vom ^zweiten Bande im Jahre 
i^iß die dfritt|S.\Aaflage besorgt;. Tom; 
dritten erschien i&oi^ so i?ie vom vier- 
; ' tlh lirtrde ilk>s -aie kwei^ Anliag^/ ^on' 
jl yu:; ifMteA Bande *ist noch keina neue Aoflagej 
, nötlug geworden. Ä. 
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L. Ußber Homers Lebeiu, 



Homer, den alle Zeitalter nach ihm, und allef 
aufgeklärte Nationen einmüthig für den ersten 
tind ^öfsten Dichter der Vorweit erklären^ 
hat mit mehreren grofseil Männern des Alter- 
thums dies Schicksal gemein^ dals uns die Ge- 
sehichte Ton seineni- • Lietten mir wenige, nnd 
noch dazu streitige oder nnbedenteiEKle Nach- 
richten überliefert hat. Weder, die Zeit, noch 
das Vatarland, ia wulehem Hom^ pboren 
wurde, sind uns mit eiiu^er Zuverlässigkeit 
bekannt, . Auch van seinen Eltern, Ton der 
Sksielnuig, ^ ißta. Un^errtehte md den .Schick^ 
salen der Jugend unsers Dichters, utid Endlich 
Ton dem Charakter nnd den Thaten d^s Volkes 
«ind des Zeitalters^ in-IrMchem Hom«gr lebte, 
wissen wir sogar nichts, oder doch so wenig 
ZaverlüMiges^ da£s wir. auf keine Weise sagen 
luMiii0B, wie imd wodnreb er dei* grofise Dich- 
ter wurde, der er würklich war, und dafs wir 
sogleich manclier . wiftkUger AnfBchlüsae ^ent« 

X 

• % 
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, - L lieber Hmm»^ LeiMir 

behreii mfissen^ welolie wir daraus ttbtr die 

Natur seiner Gesänge schöpfen würden. Aber 
wir wissen, Homer lebte zu einer Zeit, wo 
die Griechen noch - keine» Geschichtschreiber 
hatten, und der Dichter selbst und seine Ge- 
sänge scheinen mir eine Zeitlang von der 
Nation vergessen zu seyn. Al^ aber, ein gün- 
stiger Zufall sie windet ans Licht brachte, da 
war es entweder zu spät oder die Griechen zu 
aor^eHy alsi dafs sie Ton dem grofsen Dichter ^ 
ihrer Nation' genauere und zuverlässigere 
Nachrichten hätten einsammeln können oder 
WoQ^n Später Wn»! I^esondeni seit dedi 

. . . • . *. ' ' • • .• • . , . 

' ^) (Es nUSchte wohi nmno^cli aeyn, .diese. 
Vermuthunff nur wahrscheinlich zu ma- 
' cbeni da kein Grand zu derselben vor-' 
' lianden ist« ' tMi e# Shakespears ^ und 
Miltons Gedichten so gin^j, ist bekannty 
und mag dem treflichen Verfasser vorge^ 
eehwebt habenv-. kuin aber, auf Hemer 
«fcht angewendet werden. Warum wir 
^ ^ von Homer se - wenig wissen, liegt- wohl 
theits in dein' ^o<;^pSflett OebiPandbe der 
Schreibekunst für die Geschichte, tmd für 
Allei übrige nicht zuqi Handel gehörige^ 
tbeiib in der einftidben nndc^gieriuscUoeen 
Hiütigkeit, in welcher des Dichters Lebeki 
dahin flob, theUs im, onserm Verluste der 
. fttthem ITntereaelMnigen; Sazn ist nicht 
Jin vergessen, dais der Mensck üclbir 
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PelopbniMetuichett Krie^, ietwa Vor 4oo Jahro 

Vor Christi Geburt, haben die Geschieht* 
Schreiber uad nachher die Grahimatiker öftere 
^ntersQchoagen über tiomera Leben 'aikj^eatellt. 
Aber Partheiligkeit für ikre Vaterstädte, oder 
Unerfahrenhfeit in der strenj^ißn Kritik, mit 
welch^^r I}0teirailchaiigeik dieser Art ahg^stBllttt 
'Verden itiüsiten,- fühlrten si^ irre: ühA viel- 
leicht .li^aben sie znm grolsten Theil gerade 
dorcb. diese Beiniiliuiigeii d^e Dunkelheit in 
der wir u)>to Homers L^ben sind^ teehr 
verstärket als vermindert. Dennoch mufs ich 
den Versntb Vrageii^ /einige Umstände ans des 
Diciiters L^ben, 30 Viel als ies in einifer solbken 
Entfernung und nach meinen Kräften möglich 
ist, in ei^ helleres Licht 2U Btelleä. Und hier 
inufs ich die Gleschich tb der jTonier, ana wel- 
chen Homer hervor.^ieng, voranschicken, weil 
isich darauf für den. Charakter des Dichten^ 
eeiner Gesänge und seinidr 3prath0^ Imaiiche 
Erläuterung entlehnen iäfst. , \ r- ' 

genieCst^ was ihm Vergnügen macht, als 
dafs er lange Eorsditäigen liber den Ur« 
heber anstellt , und dafs man vier bis 
fünf hundert Jahre dies so in Griechen- 
land forttriebi, nnd: sich die ilias und 
Odyssee vorsingen liefs, bis man nach 
Homer fragte. Wie wenig man- davon 
V wofste, geigt Heiro^atiis. Ä.) 
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4 I. lieber Homers Lebern 

Naob einer von iJ&r Nation fifelbst an^e« 
uommen^A Einth^ilun^ bestanden die Grtoclien, 
oder bestioiinter, a EKhnyc^j aus zwei Haupt- 
•tämmen, ^üs dem Dorischen und Joniacffaeii. 
'S- Herodot. 1. 67. ' .i)er Stammvater des ersten ' 
Geschlechts, Tgv Aa)^iKoZ ymci", war Dorus^ 
Hellens Sofan, dei^ des ' letztem,* tw Ummi yi* 
VW, Jon, Xathns SoHii, Hellens Enkel. Zu 
. diesem lotzteru Sfamme geborten die Atbcnäer, 
die Jonier in Kleinasien und die beiderseitig;«!! 
Kolonito. Herodot. L e. nnd I. i45. x^. \ 
Attika aber ist der erste Wohnsitz deY* Jonien 
Dies Land vr.arde nämlich saerst von Pelasgem 
bevölkert. Herodot. I, 67. Strabo V/ 556- B. 
Mit diesen vereinten sich unter dem Kekrops ' 
Aegyt^ter. Za diesem vereinten Volke kam i 
um 1570 Vor , Christi 'Xnthus, Hellens Sohn j 1 
aus Thessalien, welches sein Grofsvater, Deu- j 
kalion, an der Spitze von Kuretcn und Lele- 
gerh erobert hatte, nnd legte in Attika vieir 
OrLschaften an, Marathon, Oenoe, Trikorythus | 
und ProMlintbtts. Strabo VilL p« A. 
ist also wahrscheinlich, dafs er mit einer sahU 
reichen Kolonie kam, welche ftus Kureten, Lc-' | 
legem und alten Bewohnern Thessaliens (kurz, 
aus Pelasgeim, A.) bl^stand.' Er heirathetd de« 
damaligen Königs von Attika Erechtheus Toch-* ' \ 
ter, und zeugte mit ihr den* Jon und AchaeuSü 
Dieser Jon gelangte -eu: einer flehen Wichtig- i 
keit in Attika, dafs das ganze Volk von ihn* I 
^l»ViS genannt (Herodot. VJIL 44. Strahn VlU. 

p. 6oi. A.)». luid Apollo, sein veme&ter oder 

» 
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I. üeber Homers Lebens * 5 

^ mythischer Vater^ . nnt^r dem Namen ^Kislhism 
Tre^TfSoff^ wenn ich mich so ansdrücken darf, 

der charakteristische Nationalgott des Lande« 
. wurde«; Vergl. Plato Euthydem. 69. Tom. II. 
cd. hipont. Harpocfat.- in 'Acr^AAcor TfmrfS^* 
Scholia ad Aristoph. Nub. 1470. Hauptsächlich 
^ wohl durch jene- Kolonie war^ die Volksmenge 
für das^ wenig furchtbare Attika zu grofs ge- 
worden, daher Jon, nach Päusan. VIL i., mit 
einex^ Kolonie nach Aegialus, der nördlichen 
Küste des Peloponnes^ dem nachherigen Achaia,^ 
^eng. Hier wohnten damals die TlfKoccryo} 
AiyiUÄ€i^. Mit diesen als Landsleuten ver- 
einten sjch die Kolonisten, Jon heirathete des 
Königs Selinus einzige Tochter Ilelice, \vo- 
durch er die Krone erhielt 9 da^ ganze Volk, 
nahm nun 'den Namen Jonier von Aegiains an* 
Herodot. VII. Strabo Vlil. p. 588. B. Hier 
bildeten^ sie sich durch uns unbekannte Revo-, 
lutionen einem an^ zwölf confoederirten 
•Staaten bestehende:! Bunde. Ilrrodot. I. i45/ 
Erst nach iio4 \or Chrij;!! Geburt, als die 
Dorier unter Anfühmn^: der Uerakliden in den 
Pcloponnes g'ekommen waren, fielen aus Lace- 
daihon |etriebeue Acbäer auf diese Jiooier, 
welche sich, auli ihren Biesitz vertrieben, nach 
Attika {Lüchteten und freuiMilich auf:;enOTnmen 
wurden. Straho p. 68ö. C. p. öo2. A. Pau^an, 
VIL 1. Hier lebten sie mit ihren alten Ver- 
wandten bis un)s Jahr i0i4 vor CLristi Gehurt, 
da die. Volksmcnj^e und poHtiscLe Unruhen in 

der Familie des Kadms die hek^M^nte Jonis^U^ 

• . • • ■ * 
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k L Ueber Homers. Leben« 

* A^wandeiting^ bundert und yier^g J^re nac^ 
dem ' Trojanischen Kriege TeranlaTsten. Sie 

giengen nach Kleinasien über, "WO sie sich 
theils. auf den Inseln Chioa, Lesbos und 
Samo^, theils an der Küste von S;^ bis sum 
4osten Gr^d nördlicher Breite, in einer der 
f chönsteik Cregeniden der Erde (H^rod^t^ !• i44.) 
niederlier$en. Als Kolonisten hatten sich mit 
ihnen vereiniget Arkadische Pelasger, Doricr 
#us. Epid^urus^ Abanten ausi Euboea, Or<^ome- 
^ ner, pryopes, Phosenser, Moiosser und an« 
dere kleine Völkerschaften. Herodot. VII. i47. 
Pausen. . V(L %^ |n Kleinaaien fanden sie alte 
' Verwandte, Pelasgisc^er Abkunft, vor, ( He-», 
rodot. VII. 94.) n'amentlich Leleger nnd Karer. 
(Herodot. 1. 171. gtr^bo^ Xiy. p. 958. A. B.) 
Mit diesen Tereinigtf n sie sich, heiratheten diei' 
Weiber, nnd tödteten oder verjagten die 
JtXäni^er« Herodot. L ,447. Auch hier stifteten 
^iii^n 9ni^d ron «wc^lf Staii1;ett. Herodot. \. 
\\2, Strabo VIII. 588. XIV. 939. B, Die 
Karer, iieleger, Pel^ger uad aad^ire angrän- 
jcend6 Aalat0n war^i^ vor od^r siir Zeit d^v^ 
Einwanderung der Jonier blühende Völkerschaf- 
ten, welche Seehandeji und Sreniaclit hatten. 
3. H. He3rn6 ad Castor. Epoch. I. IL DurpU 
die Verb indung und das Beispiel dieser Völker, 
wie das der Ltydier, ui^d di^rch die . Fruchlbar- 
l^^v\ de« Liand^s, das sie selbst bewohnten, aiif- • 
gefoipdert, wurden die Jonier ein handelndes 
Volk, wodurch sie bald an Reich thuni, Wohl- 
stand und Macht sekr «uHahmen» Aber eben 
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L Ueber Homers Leben. J 

dieses schnelle Wachsthum der Reichtliüi||ier 
tiSs sie- fort, d«a üi^igen fcIrtrelgfirifcliM 
Ijuxiis der Asiaten, belionderi ihrer' nächsten 
•Nachbaren der l^ydier, nachzuahmen. Handels^ 
ipeisi md Hanj; «na.Lsixw liefis die Jonier, 
wie die Holländer in «nsern Zeiten, de» Krief 
-vernachlässigen j daher mufsten sie 562 vor 
Chr. Geb. der Herrtchaft der Lydieri 54o vor ' 
•Chr. €My. aber den Pemem sich unterwarfen. 

Der Grad der Kultur, den diese Kolonisten, 
als sie in Asi^n eiawiuulorteii, erv^cht.hiittcs, 
vrar* nooh, scheint es, etwat medri|^« Sto 
hatten ,eine mälsige bürgerliche Kiütör. Sif 
le>tm unter einer . durch GtsetM und» 
komnen einigermafseti bestitnmten beschrSnktou 
köoiglichen Regierung. Der König war ihr 
Heerfihrer» ihr höchster il^ichter und orster 
Priester $ Oeaetee, Herkommen und natftrlieho 
Biliigieit entschieden bei ihnen das Rechte sie 
kanntti^ und übten die mechanischen KJ^iinstey 
Weichs snr Erwerbung der nothwendigem 
Bedürfnisse des Lebens erfunden sind, und 
achätstea die Werk* doi; KuMt, wolpha ihnen- 
Pboeti«i«r und andere Ajiatjacfce Haudlunga- 
Völker zuführten. Aber sie waren noch immer 
ein lohes kriegeriach^a Volk^ daa KiNq^stärke 
und Fertigkeit mit der Faust nnA mit den 
Wafen, als den ersten Yorg^ng des Mannes 
schätzte $ das i&war i^aktiacfcko Klufbeit und 
Erfdkrnmg, un Lauf Abb. Lobene feMamelt, in 
seiren Alten bewunderte und ehrte: aber noch 
keiaen f leifs auf di«- Kultur des yontaudes 

» 
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8 . L Ihhet Homirs Lebei£ 

▼enraiidte. Alle Anstalten, alle Uebunfen, von 
denen uns die Geschichte erzählet, ziehen auf 
£iitwiekelttBg dt/t Körperkrafl^ hödh^teo« auf 
Sprerimng • d*r Fertiglceiten in bürgerlichen 
Geschäften-. An. Begriffen von Moralität fehlte 
as ibnaa nooh ^^ana. ^ £iaige Pflichtan, wie die 
Ehrfurcht vor <den Göttern Dankbarkeit gegen 
den Wohlthäter, und Schonung des Metschen- 
lebens ahndeten sie. Fankel:, aber durchgängig 
mär Starke und Ueberlegenheit das Recht. Der 
selbstsüchtigste Eigennutz war die Richtschnur 
aller ihrer Gesinnuagen« • Habsueht^ Baohe «ad 
Jede Letdraichaflt, die, da es ihnen noch nicht 
einfiel, dafs ihre Beschränkung PEicht^sey, so 
oft aie erwachten, äÜMerst wild waren, befne* 
digten sie ohne Scheu bis «um Excefs. Mord, 
Raub, Betrug u* s. w. wurde ohne Scheu i>egan- 
jgeuy wenn mau sieh stark genug glaubte^ vta vor 

^r Rache, des Beleidigten gesichert^ eu scyn *). 

...... . • • 



•I 



*) (Dafs hei der allgemeinen Herischaft 
solcher Gesinnungen ein Volk nicht 
bestehen .könne, feuchtet ein : wcdnrch' 
also die oben befindliche Schilderung der 
Moral itat und des gesamn^ten Kiltur^ 
/ sustandes der Jonier als ttbertripben, 

* folglich niclitig'UDd irrig, ihre W^rdi- 
^ gung erhält, jsumalil ' nichts, was liese 

Herrschaft erwiese, denn von euiadneu 

• ' Thatsachea kann nicht die Rede s^yn, 

beigebracht werden kanq. -R.) - 
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L U^r Homei^s Leben« 9 

Durch die Vereinigang und die nähere. 
. Bekanntatohaft mit mehreren' knltivirtem . Na>- 

tiooen Asiens mufstc zv/ar die Ausbildung der 
' Jonier eiaeja merklicheB f orUcbritt^ oder viel« 
* asellr einen ^starkeIl Sfnhin^ ndiaehen« Ungemein ^ 
gewannen sie' daher und schnell an Mensch-? 
lichkeit^ bürgerlicher Klugheit und Moralität« 
Sie- Handlung mnfste ihre Kenntniaee siriir er«» 
"weitern, und vielleicht war im zweiten und 
dritten Jahrhundert nach ihrer Einwanderung 
der 2ieitpiutk wirklich da^ wo der etrebdame 
©eisr der Griechen in Jonien den Anfang »ur 
wissenschaftlichen Kultur gemacht hätte, wäre 
.nicht dnreh den Handlungsgeiit, nnd bald, 
nachher • dnrch die Einführung der Demokra-^ 
tien diesem Geiste eine andere Richtung gege«« 
'ben worden; wosn noch. die Kritfge beitragen^ 
worein Eroberungssucht^ Neid nnd Besoi^gnüÜi 
über das plötzlich zunehmende Wachsthunti 
*. diese .Staaten nntereinander * oder mit ihren 
Nachbarn verwickelten; Erst da, als über-» 
massiger Reichthu^ den üppigsten Luxus unter 
ihnen einführte, als der Jonier ans Liebe com 
WohUetten dem Kriege entsagte, und Tyrannen 
die Regierung an sich rissen^ erst da, vsttk 
Olymf. XXXVI. vor Christi Gebart 663 legten 
aie den ersten Grand snr vollkommnern Sitt«i 
lichkeit und ^Auflilärung des Geistes. Gerade 
so wurden die R^mer früh dorch ihre Nachbarn 
ein • bürgerlich knltivirtes und gesittetes Volki 
aber Eroberungsgeist, Patriotisnms und Hang 

xum Erwerb doroh Ackerbau hielten sie (öqC 
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|o L Ueber Homers Lebea 

Jahrhunderte hindurcii vom Fortschritt zur 
hüberei^* Kultur ah. .Er§% nachdem Unter« 
italiens-, Karthago's, Griechenlandea uud Atieiia 
Schätze ia Rom Kusamm^ogeflos^en wareu^ 
Antens Liuxua eich in Rom verbreitete | einw 
^elne Grefte, wie Cinna, Marius, SuUa und 
Caesar die Regierung an sich rissen: erst gegen 
den Ausgang des siebenten JahrbundertSy pach 
Rems Erbauung, konnte die höhere Kultur, • 
ohnerachtet sie die Römer nicht erst selbst 
l^ervorbringen, sondern nur von ihren Lebreni» 
d«te Griechen, . annehmen dürften, gegrflndet 
/werden. 

Unter diesem Volke nun hat Homer gelebt« 
S^ine Gesänge selbst sengen, wie Wood sehr 

richtig bemerkte, dafs ihr Verfasser in Jonien 
lebte« Denn dies ist der Standpuoty. aui 
welchem -der Dichter die geographiedie Lage 
und Ansicht der O^rter oder Naturerscheinun- 
gen beschreibt»; Utas IL 6264 Uias IX, 6. ^ 
Oder man mürste etwa diesem Beweise seine 
Kraft durch die Vermiithung entziehen wollen, 
dafs solche Ver#e vielleicht durch die Joni* 
sehen Rhapsoden für JoiiieB eÜDigeribhtet wSren« 
Allein diese Vermuthung, die an sich gar keine 
innere Wahrseheialicbkeit hat, weil in diesem 
Falle die Verfiilschungen gans anders ausgefal«* 
Icn seyn würden, w-ird durch das einstimmige 
Zeugnifs des Alterthums widerlegt* Denn, so 
Viel ich weifs, stimmen alle darin fiberein, dafa 
Jonien {]ome»''s Vaterland seye 5 und >venn 

spätere SchriftsleUer den Homer j&um Baby« 
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lonier machen, wie Lncian, oder zum Aegypter, 
"wi« H^liodor, so ist das unstreitig nur luaarer 
Spott nnd Persifflape über die ^ängstlichen nnd 
so abweichenden Untersuchungen der Gelehr- 
ten, oder ein griUcnhafter Einfall eines ßofnan- 
scfareibers. Auch war dies Land unter allen 
griechischen Provinzen damals vielleicht das 
einzige, wo sich Homer die ausgebreiteten und 
^nanen geographischen nnd iniinnigfalt jgen an* 
deren Kenninisse erwerben konnte, die man 
in seinen Gesängen findet, weil diese Küste . 
einen sq vielseitigen Handel t>^eb, 'nnd init dem 
Mutterstaate noch immer - in rerwandschaft-' 
lieber Verbindung stand, ^ber welche von 
den «Wölf Jonischen Städten aei^fi Yntera^adt 
sey, das \rSLt sehen ehemals tinentsehieden, und 
möchte es vielleicht ewig bleiben. Denn die 
Eifersncht dieser Städte, deinen )e4« •ich um 
den Ruhm, den grofsten Sänger der Nation 
erzeugt zu haben, eifrigst^ erwarbj^ )iat das ^ui" 
^nden der W£|)it*lieit pur fioeh m^hr en$chwe- 
ret» Wenn man indefs df n ältesten und mehr 
Ufipartheiischeu Zeugen glauU^n priufs, ui^4 diese 
inüss^n d^ch nach liieliier Xinaicht bieip ent* 
scheidend äeyn, so war Chios entwcfder Ho« 
niers Vaterstadt, oder doch der Ort, wo er am 
meisten lebte. Hßv ältere Simdnides, Pindfirua 
lind ThucydidnA ' pennen ihn geradezu; den 
Mann von Chios, jov ^y$(oc XToy. Auch 
.lebte fiof dieser Insel die Faihilie der Domeriden, 
e/ ^OfjLYi^liui^ welche als Rhapseden der Sage 
nach, die sich schon bei Pindar. Nein« II. init, 

I 
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S^jßty Home» Gelange eriialten kaben. Strabo 
XIV, . p. 955. C. * ) 'Und würklicli scheinet 
der Zweifel hierüber erst später, und einzig 
Wd» partheiiscber.yaterlaodüiiebe, entstimdaii so: 
seyn. Dehn wenn Ephorns hehauptete, der 
Sänger «ey «u Cumae, oder Antimachu« und 

icander^ sey Colopbon gebaren u. s. 
10 scheinet es, dafs mehr Vaterlandsliebe, als 
GrÜQLde und Wahrheitssinn sie s^u diesei^ fit^» 
h^uptnngen >erleite( haben ^'^j. 



Sebr irüb acban eigneten die Smyriiaeer 

aich diese Ehre en, wie Münzen und de^ 
Beiaahme Melesigenes oder Meie- 
t^uü (M^Arr^of), yoiH' Finase JN|[eIee 
bei Smyrna, zeigen. Dafs die TOn ihni 
-vorhandenen Bildnisse Geschöpfe der 
. PhaBjtasie aind^ wnfste icbon Plinins ]^ 

. N. XXXV. und leidet keinen Zwei- j 

.. , fei. R. / - 

Bei Aul. Gellius III. 11 wird ein Eßi- 
'gram von M« Varra angeführt: 

.^jateinia^h übersetzt man dieses Epigräm 
so: .Septem nrbes certant ä4 slirpe in«, 
aignis Homeri, Smyrnai Rhodos, C0I0- 
pbon, Salamin^ '. Jos, Argos, Athenae. . 
4 Vgl, Aatipater Sidon* A\ Brunoks Ana* 
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L tJcber Hooiiers tiebeil. 

Noch streitiger fast ist die Zeit, in wel- 
cher Homer gelebt haben soll. Herudotus, ' 
"welcber, $6 riel icli vreUsj raergt Aber Homers 

Leben Unlersuchungeu angestellt hat, setzt 
ihn, wenn wir anders die richtige Leseart 
liAben; rierliiiad«rt Jährt frllhcrr, als er 
selbst lebte, d. i. um \ür Christi Geburt 8^^i. 
fierodot« II. 53. Denn nach dem Zeugnisse 
4dea Pattqphila» (beim GelUiii NectL Attic. XV. 
c. 23.) wurde Herodotus Olympia« LXXIV. 4. 
vor Christi Geburt 4Öi geboren. Aber der gute 
Herodotus soheint tu dieser Zeitrechnung keine ' 
andere Gründl gehabt zu haben, als die Sage, 
4ars Iiykurgus von seinen Keisen in Kleinasien* 
Homers Gesfinge aach dem Peloponnes • raerst 
(gebracht habe. Denn daher macht er ihn 
wahrscheinlich f^nm Zeitgenossen dieses Spar« . 
tasisclien Gesttsgebertf *)• Doch meine 

lectis veterum Poett. graecc. II. XLIV. 
XLVI. i8.> wo Chios, Ithaka nnd Pyloa 
nicht Yorg^ssen sind« ü. 

Spät erst erfahreii* wir etwas tov dieser 
Sage^ die noch dazu unzuverlässig er« 
, iühlt wird> ohtie* Angabe der Quelle« 
Aelian Var« hist. XIIL i4« toiiid Flut« Tit. 
Lycurg. c. 4. ed. Reisk. berichten, dafis 
Lyknrg (um ^) einen Th^U oder gar 
«Ue einMlneft Theile der homerischen 
Gedichte auf einer Reise in jELleinasienj 

• 

\ 
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Abficbt erlaubt jnirikeitte weitere. Beurtheilan; 

der verschiedenen Angaben, von Homers Lebens- 
JEis iftt mir.^ein vergönn.et^ das &.e«)iU^ 

"oder eiif einer der Ingeln feeeiliinelti 
• mit tmt\k Grieckenlaad gebrftchl kal^; He- 

'» raclides ponticns erzählt es auch. Wuhr-i 
iNsheiaUcb iat^ Heyiieaa TerittUtiUiii^ weil 
. C<reophylM in der Enähinii^ vorkotiimt» 
' dafs sie Saraischen Ursprungs war: denn 
Creophylw war aw SaiQO»» Ein andrea 
. Zeu^ifs iron Hombt att dae iJataaisc)i# 
in Hipparciio, Opp. p. 228. B. Vol. V. p. 

fiqq. bip.y nach weichem Uipparchi;«, 
Pisietrati Sehn^ raelret HomerB Gedicht« 
• nach Anika und in die jetzige Ordnung 
' gebracht habe« Die Lebensbeschreibung^ 
Homere, die dem Herodotus sugesehrie- 
ben wird, ist voll Fabeln, die den Insu- 
lanern aus* Chios, Sanyos u. s. w. ihrea 
tTrsprtmg yemiajQkeii: einiges ist ans dem 
Ephorus u. a. eingeschoben. Iturz die 
f Geschichte schweigt \om Homer, des- 
.^n Simönides un4 -Herodetto vaM^t fe« 
denken, und der weise n^id bescheidne 
Dichter sagt van sich auch, nicht das 
geringste, . .so wenig als yi>n den.^wichti- 
gcn Begebenheiten, die nach Troja's Sturze 
«ich in Griechenland zutrugen, als der 
£iQ£aU den I>or>vr und die WandemUgen 
sind. Ä« 

• * 

# • » 

• . " • ■ • ' i 
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meiner Unt^rsuchttngen anzugeben ^ und mit 
den erforderlichen Beweisen j&u belegen. Nach 
meiner Einsieiit also liai Ho^ai^r ayätes46n# 
hundert und vierzig Jahre nach dem^ 
Irojaaiscben Kriege, d» tausend vier 
mad 0WftJisig Jakre vor Ciirtati Gekwrtp 
aho sur Zeit der Jonischen Wanderung gelebt. 
Denn Krates behauptete, Homer habe 2^ur 
dar AlialÜLahr der HaracUdaa» oder 
80 Jahre nach Tro}a*i ErobatHing, gelebt $ 
Eratostheneg setzte ihn ^00 Jahre nacl) 
Trofa,. Alrietarchua uod. Aristoteles 
»4o Jahre, Philochorus i80^ dagegen die 

' meisten hundert Jahre nach dem Tro« 
lao^han ILnefa« S« Clemens Ale&andr. Stro* 
nata L. I. p. 126. 197. TalSanns adv. Gent^ 
c. 49. UoiUers Leben p. 1^ und^ 162« Tom. V. 
ad. JEmesti Atiab der VerCassaf dieser Hörndl . 
riscken Labliasbasekreihting, welehe man dem 
Herodot fälschlich beilegt, setzt ihn 168 Jahra 

. fiaeh dem Trojanischen KHega« . Wenn ich . 
diesen Terschiedenen^ ab4»r im Gänsen über« 
einstimmenden Zeugnissen, die zwar von. jün* 
fittUf aber doch van den gelehrtesten und. 

• besten Forsohern unter den* Griechen herrfth«- 
ren, insofern folge, dais ich die mittlere Zahl 
,smnehme^ so glaube ich, mieb keiner unba^ 
'4w)btsamen liOiehtgläubiglLeit schuldig au ina'^ 
eben; vielmehr möchte eine Abweichung von 
ihnen ein übertriebener Skapticismus seyn« 
•No<A liUM; sieh Jena Angabe durch folgende 
Gründa^ iwia ich. wanig^^teuA glaube, Av^br» 
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scheinlicher machen. Hätte die Nation nicht 
l^eglaubty dals Homer den Zeiten^ welche er 
htHLtif^^ sihr nahe' gewcseta seye^ «chwerlick 
%{irde iie ihm den hohen Gi^ad 'historischer 
Glaubwürdigkeit beigelegt hahen, den sie ihm 
nach fto Yielen • Zen^gnisien ,ci«mfttfaig 
JfthrbnndMte bindoreli würklicb beigeiegt bat^ 
Denn viermal wurden aus Homers Gedicbtea 
Streiti((k«iien Iber dea Beaits >oia. Lättdereyäia 
sanier Staaten MiUeliledM, und Stmb«, • dieser 
gelehrte und gründliche Forsdber, legte ihm 
fenehir Glaubwürdigkeit bei ab dem Haredet, 
Kteaiat und HaUanikiis« Strabo TKkl 774. WoBfi 
zweitens Homer zxlv Zeit der Einwandernn^ 
der Joiiiar lebte^ M 'Wird as bi||reiflicbar^ W&a 
w gerade auf diesen Gegenstand fiel; und 
woher er so ganz genaue Nachrichten haben. 
Iconnte. Poch • konnte er die letalem aooh 
«u jeder Zeit aus äUmn* O^sKngen sebSpfea. ^ 
Gewöhnlich aber wird auf Apollodors und des 
4Parischen Marmors Aasehn Homers Zeitalter 
912 vor Christi •GebuM angesetst* 1 
Ich würde die Müsse und Geduld meiner 
jungen > liosar miüsbrauchen^ wenn ich ihaam 
alle die Gescbiobten, welehe uiau' irea Homat* • 
erzählt hat, wiederholen wollte. Denn theila 
werden sie von spätem und unzuverlässiger« 
Schrif tsteUern , eraläblty . tbeiU trügen - sie dea 
Gepräije der Erdichtung an der Stirne, oder 
aie sind ganz unbedeutend« Seine JBliodheit, 
seine Armuth und seine Eeisen .durch .Griecbed« 
land nach Phünizien und Aegypten scheinen 

fabeln. 
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iabeln« Zu der erstem inag sem fiame Ver- 
anla^lUig gegeben habeu« Denn in dem Dialekt ' 
yron Xnmä liiels ^^O/uij^ov, blind« S« Utsych« 
in ofÄt^^cs und daselbst die Anslej^ri Vielltf cht ' 
«nch deutete man vrie Tbucydides (III. c* lO^O 
den blia4^ ftteger yon Cliioa (aus dem Ho-» ' 
menschen Hymniu anf Apollo t* 1770 ^ 
Homer. Seine Ai muth folgerte niian^ aus Un-* 
lomdo der alten . Zeiten^ aus feinem Stande« 
Einen wandernden «BankdbSnger, wozu ihn die 
Grammatiker machten, konnte man sich nicht 
andeil« als bettelarm diinkeui (S. über Ho« 
mers Armuth^ vom Prof. Exter. Zwey- 
brück 1777* Näh.er kenne ich dieses Programm 
iaicbt.) £ben «o wenig Grund hat die Behaup« 
tnng Ton «einen weiten Reisen« Man folgert 
sie, ohne iMiverlässige historische Zeugnisse aus 
seinen ^enamen geographischen, nautischeu und 
anderweitigen Kenntnissen ^ welche er doch auch, 
ohnehin schon in Jonien einsammlen konnte. 
Der Stand der Sänger odeor Barden war ungleich 
51ter als Homer: er kannte also, was seine 
kurzen Anspielungen auf Mythen beweisen, 
viele GesängOi und aus diesen konnte är man^ 
ches schöpfen. Femer hatten sich in Jonien 
und Aeolien, wie wir oben erzählet haben, Cast 
aus allen Agenden Griechenlands Kolonisten 
niedergelässen. Endlich wurden die Jonier so 
gleich ein handelndes Volk. Sie reiseten nach 
endern Gegenden und Phönizier kamen eu 
ihnen. Aber Neugierde und Hang aum Erzäh- ; 
len ist ein charakteristiioher Zug der Mens^hen^ 
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vrxe von jeder, so besonders auch von der Kol-» 
tor^^in welcher Homer und seine Zeitgenossen 

sich befanden. Und so konnte sich Homer in 
Jonien alle jene weitläoftigen und {genauen 
Kenntnisse, ohne selbst zu rtisetf^ * sammeln« 
Indefs da die alten Barden auf ihre Kunst 
reiseten, (§• von Thamyris Ilias II. Ö96.) so 
wSre es gttt wohl möglich,' dafs Homer Mich 
den gröfsten Theil Griechenlands durchreiset 
hätte. Nur nach Aegypten und Phöniziea 
woanü niää ihn nicht ohne suveilä'ssi<pe Zeugnisse 
schicken. Reisen in solche entfernte Gegenden 
sind in solchen Zeitaltern mit so vielen und 
grobeii Schwierigkeiten verknüpft, dafs nur 
wenige sie unternehmen können. Auch schei- 
nen ^ie Spuren, welche sich von der Aegjptl» 
•cheii Reise bei den Griechen finden, ersengt 
zu seyn durch die Grille , dafs ihre grofseu 
Männer alle ihre Weisheit aus Aegypten ge- 
Iiolet haben sollen. — Nnr dies läfst sich also 
aus den Sagen und der Analogie von andern 
Völkewchaften., die auf derselben Stu/Te der 
Knltnr standen, mit vieler WahrscheiäKchkeit ' 
schliessen. Homer war wie Orpheus, Thamy- 
ris u. a. ein Dichter, ein dotios oder Barde^ 
der wie die spätem Rhapsodeii und die frühern 
Homeriden in mehreren Städten von Kleinasien 
bei Opferfesten und ähnlichen Feierlichkeiten 
•eine eigene, vielleicht auch älterö^ LiMer sang : 
also eins der Mitglieder dieses Standes, welche, ! 
was Homer selbst von den Dichtern Demo* 
dokns «nd Pbämins beceugt, vom Volko 
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und den Edlen als Lieblintje der Gottheit, aU 
voTBügUcke Menschea uud Weise geachätst 

Ich übergehe die Aeussernng'en des Enthü« 
siawans^ mit welchem die Griechen &eit Lykar' 
ffOM und 80I011S Zetten den Jonischen Dichter 
liebten und ehrten : ( auch darf ich nur auf 
KiUteri Uiator* Grit. c. verweisen , ) aber ' 
ennneni tnofste ich daran, weil dieser durch 
die Schönheiten der Homerischen Gesänge er- 
Aengte Enthusiasmus die sonderbare Vorstellang 
•rweekl hat, dafs Hoiner die vorzüglichsten 

, Kenntnisse in mehreren Fächern der Wissen- 
schaften selbst gehabt habe: und dafs also in ' 
seinen Gesängeli die tiefsten Kenntnisse der 
Physik, der Sittenlehre, der Politik u. s. f. im 
poetischen Schmückender Bilder und in Alle- 
^rieen eing^hüÜet verborgen liegen. i>öcii üm 
das Unrichtige dieser Meinung einzusehen, und 
um den wahren Charakter des Genies imd der 
Kenntnisse Homers richtig sn fassen, darf man 
sich nur an die Schilderung erinnern, welche 

• ich vorhin nur nut den Hauptzügen VM der 
Beschaffenheit der Knltlir der Nation entworfen 
habe. Denn wenn Homer gleich nach der 
Einwanderung in Jonien lebte ^ unter einem 
Vblke also, bei welchem man gar keine Spur von ' 
wissenschaftlicher Kenntnifs antrift, vielmehr 
viele Beweise, dafs es bei einer grölstentheils 
Mos sinnlichen mangelhalüen Kenntniß noch 
nicht einmal reif zuui Fassen wissenschaftlicher 
.Xdeen war, so darf man bei einem« Individuum 
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ktjae . tiefe WiMenicIiaft ittchen« Und, wae 

' * das wichtigste ist, wenn man jene Bilder und 
, AUegorieeu nach den richtigcA GrwdsäUeA 
der iDlerpreiatioii' entwickelt ^ io kaim man 
* darin statt tiefer Weisheit nichts mehr als die 
Spiele einer feurigen PhaBtasie und eine* kennt- 
BlbleereB Kindergeigtet finden. Homer war 
kein tiefsinniger Philosoph, kein gelehrter Pan- 
eopli: aher ein Mann ron hellem Kepf un4 
regem Beobachtiiligsgeiflt« Seine Phantasie war 
feurig und sein Gefühl stark. Weder Bücher, 
aotch l^hrer . oder überhaupt die Ideenweit 
konnte sebiein Dmrst nach Erkenntnib Nahmngf 
gehen: denn er lebte unter einem unkultivirte» 
Volke; daher zog die Natur und da» thätige.. 
Liebeil seinen regen Beobaohtnngsgeist gana an 
sich. Er studirte die erste mit eigenen Sinnen, 
«9d iu einem Lande, worin er sie in ihrer 
fröbten Schönheit saht aber in dem Zeitaller 
nnd bei dem Mangel an allen Hülfsnütteln 
konnte der Geist Homers nicht in das Weseo 
derselben eindringen: ihre Anssenseiten, ihre 
Phänomene fafste er dagegen mit scharfem 
Blicke auf und stellte sie mit bewunderungs- 
.Würdiger Genauigkeit und Wahrheit wieder 
dar« — Den Menschen, unter denen Homer 
lebtey gebot noch keine wissenschaftliche Sitten* 
lehre^ dafii sie ihre liei^enschaftwi nnd Triebe , 
verheimlicheuj schwächen oder ausrotten müfs- 
ten. Sie liessen ihnen also fast xu jeder Zeit 
freies Spiel, Und gerade, weil man den Lei« 
denscjiuft?« x\Q<;b freies Spiel liels.. weil man 
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mwik b«i der siemliehen Gleichheit der Stände, 
und bei der einfachen und also wenig kostbaren 
liebensart und dem Freiheitssinn, dei^ die Na- 
tion Ton Anfeing an belebte, seine Leidenaehaflen 
weder aus kriechender Schmeichelei oder aus 
dkläviseher Naehahmoog^sucbt nach andern mo- 
delte: 8o finaaerten sieli diese originell tind 
mannigfaltig * ). Hier 'xfiar also für den Geist 
H<^mers ein Feld geöffnet, wo er ohne HüU#- 
mittel der Knnst md der Vorwelt^ ans eigener 
Kraft eindringen konnte. Und noch ^ iteugen 
seine Gesäng«! mit welohem viel umfassenden^ 
tief eindringenden Blicke er den Gang der Lei« 
denschaften von ihrem, ersten Ursprünge bia 
SU allen Aeussmmgen verfolgte, und di^ Vf r- 
«o^iedenheiten derselben- nach den Verschieden« 
heiten der Charaktere der einzelnen Menschen 
und der Nationen auffaiste und ordnete; 

Das Leben der Meeschen, unter denen 



^) Der Leser wird sich hier erinnern, dafs 
eine Nation, die Ob^keiten, gesetzliche ' 

Verfassung und Einrichtungen, Städte, 
Dörfer, kurz e'.nen bürgerlichen Verein 
b^t, für obige Sehilderungen nicht wohl 
geeignet sei: wie schon früher Iiin ange- 
merkt ist. Man mu£s also dies im Texte 
jflLngeführte nicht gaon im strengsten Sinne 
fassen. 
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HiOiiier lebtie \*>, war ooeh so einfacli. lbtB [ 

enge besclirankte Kenntnifs : ihre einfachea 
Sitten ; . die Ueiae Zahl ihrer bürgerlichen- 
finricktnu^en^ die wenigen raecham^cfaen Küa- 
6te, imd die Unvollkommenheit, mit der sie sie 
übten; dies alles verrüth die^ ätufie des Jugend- 
alters • der Menschheit > in diesem • Zeitalter^ 
wenigstens der Nation unter der Homer lebte. 
Diese, ganze JNJtasse von Ideen zu umfassen^ 

^ fconiite daher einem Kopfe Ten solchen Talenten 
nicht gar schwer fallen. Denn was ist die 
^unime dieser. Ideen doch gegen die Sunmie 

' der K^müijsse eines Leibaitz', K^ant^ Heyne^ ' 
Kästners, Pallas u. a.? Dafs also Homer viel- 
leicht den gan^jen .Schate der Ideen seiner 
Nation sieb eigen machte: dafs er ihn als ^ 
Dichter mit den Ideen der Vorfahren ver- 
mehrte: dafs er. die Merkwürdigkeiten der 
Natur und Völker anderer Gegenden daeu 
er^varb : das darf uns nicht in Erstaunen setzen. 
Dei^n zun Erwerbung, derselben war ihm der 
Gjbist der Zeiten, das Land, in dem er mc^tens 
lebte, und sein Stand beförderlich. Unter Men- 
schen, deren Liebensart noch so einfach ist« und 
die unt^r einem so herrlichen Himmelsstriche , 
. ßls der Jonische ist, leben, können Miinner die 
einen grofsen Theil der Arbeit ,auf 'das Weib 
und die ^Uayen wateten^ mit wenigen «Stunden 



* 

} (Oder vielmehr, das er schilderte, denn 
sein Zeitalter stellte er ja nidit dar. iR«) 
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Arbeit ihre ^jedürf Hisse erwerben» 

Natürlicher Hang, Mangel an ßeöchäftigung, 
Langeweile und poUtischer Geist Reiben sie 
sum geselligen Leben. Anf dem Markte, bei 
. Schmau$ereien u. dgl. durcLIeben sie daher den 
gröftten Tbeil ihrer Zeit. Der lebhafte Geist, 
welcher die Griechen immer anszeichnete^ und 
noch je|zt auszeichnet, dmchstreifte hier gewifs 
das ganze Gebiet seines \Vissens, theilte jede 
erworbene Idee eben so bereitwillig mit, als er 
nach ffg^den strebte. Unter einem solchen 
geselligen^ inittheil^^nden Volke mulstß 3ß einem 
Homer nicht schwer werden, sich des ganzen 
Schatzes, der Ideen seiner Nation zu bemeistern. 
Da .femer die Jonier gleich ein handelndes Volk 
wurden;, da Homer , als Sänger, immer bei 
festlichen Mahlen, Opfern und andern Volks- 
versainmfangen, yrpr: 4d. er als Dichter' reisete : 
so konnte, so ihüfste er ja Natur, und Sitten 
fremder l^änder .Jt^imen lernen. , . . » . 

Homer war. also,, um seinen Charakter 
kurz darzustellen, kf^in tiefsinniger Weiser und 
kein gelehrter Polyhistor, aber ein Mann von 
hellem» durchdringendem Greiste. Durch dieses 
Talent hafte er sich im Umgänge und auf seinen 
Reisen eine genaue Kenntnils der Natur, der 
Länder, Ibumtnisse, Sitten und Gebrätiche, der 
bürgerlichen Einrichtungen, der Künste und 
Wertigkeiten seiner Zeitgenossen, zum Theil 
auch der. Vorfahrcin seinem Jlatiöa und .angrän'- 
»ender Völker erworben. Durch eben diese 
Mittel ,.^ar er z^; einer ausgebreiteten tiefen 
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Menscbenkenntnift gelangtet und batte sich viel^ 
nütsliclie Erfehrangen gesammlet« Seine Pfalm- 
ta^ie, an sich lebhaft und feurig, war augefüUet 
mit vielen mannigfaltigen Bildern, ans* der Natoiv 
deui Leben und alten' Gesäugen gesohOpft^ seiii 
Gefühl war stark und fein. Aber alle diese 
Iprofisen Talente hatten nicht die Ausbildung und 
Verf^eiling Erhalten, deren solche Anlagen 
in uuserm Zeitalter fähig sind. In allen den 

. FäUen also, wo der schliehte MensebenTcrstandl 
mrtheilen kann, ohne daft er von den Erfah-.* 
rungen -mehrerer Zeitalter uud Volker unter-^ 
aiäst seyn darf, urtheilet Homer .^{prändlieh und . 
wahr. Aber in seinen Urtheilen über dent • 
Werth oder Unwerth, über die Wichtigkeit 
oder UnwichUgkeit Ton Dingen, Qesinnnnges 
^nd Handlungen:' über die Natnr, ihre Kräfte 
und Erscheinungen, und über Religion werden 
sich allenthalben Spuren der S.tuffe der Kind- 
heit Anden, auf der seine Nation damals stand* * 
Vorzüglich wird diese Kindheit aus seinen mo- 
ralischen Urtheilen henrorleuchten« Unsere 
Sittenlehre nhd unsere Tagend dürfen wir beim 
Homer nicht vcrmuthen. X)euu die erstere ist 
das Resultat der ErfahrtUig und des Nachden^ 

. kens mehrerer Jahrhunderte und ' mehrerer 
ganz kultivirten Nationen: und unserer höheren 
Tagend, d. h. der durch Nachdenken und 
GrundsStse bestimmten und geordneten Gesinnung^ 
und Fertigkeit seine eigene und aller Menschen 
äussere und innere G^lückseli^keit möglichst sa 
jbefördem^ w«ir er^ da sie auf jene Gnmdsäti^e 




. {> Ueber Homers Leben« . ' 95 

gegründet seyn mufs, nocli woLl nlclit mSchtij. 
Mehr als die erstea Sätze des Naturrech ts und 
der Klugheksleiiro machte Homer wohl nicht 
"wissen. Und auf diese oft noch mangelhaften 
Satze gründen sich seine moralischen Urtheile. 
Dieser Mangel der Anshildimg und Verfeinerung 
eeigt sieh auth in seinem Crcfnhl fürs Schäne; 
^eine Phantasie ist feurig, aber oft zu küliu. 
und. SU üppig: er empfindet das sinnliche Sdicme 
fein unil wahn aber nicht die höhere intellek- i 
tuelle und sittliche Schönheit« Die erstere oder 
die Harmonie des Ganzen durch Ueberein« 
Stimmung der Theile unter sich und »um Gau- 
a&en, ahndete er nur dunkel: die leztere kannte, 
«r gar nicht* Daher er gegen diese häufig, 
gegen die erste seltner fehlet. Aber eben der 
mangelhafte Zustand der Menschheit in diesem 
Zeitaltcfr und in dieser Nation war die Quelle 
einiger von Homers liebenswürdigen Eigen- 
schaften. In seinen Gesinnungen und in seiner 
■Sprache herrschet durch sie . ungekünetelto 
Grösse, treue Natur, Einfalt, Entfernung von 
.allem frostigen Wit2 und von Spielereien: Un- 
ecliuldy ein gewisser Kindet^inn, der sich in . . 
naiven ürth eilen und Empfindungen äussert und 
sich an Gegenständen freuen kann, die uns 
Ifleichgültig sind, Freimüthi|keit wd Gesebwiio 
tz^ig^eit, ' 

# 
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Unter den vieleu. Gesäugen, welche da« Altei"- 
thum dem Ho^mer beilegte,/. Terdienen. die Ilia« 
und Odyssee vorzüg^lich unsere Aufmerksamkeit : 
theils wegea ihrer Grösse uad Vorzüge j haupt^ 
•äcW^di aber, weil das ganse Alterthum an der 
Echtheit beider Gedickte niemals gezweifelt hat. 

Die Ilias (}j \hi^^% nämlich 7;oir[(Si$\ ein 
epischeflf Gedicht, ak^t, wiiB Achill ea vcn 
Agamemnon erst beleidiget und dann 
au diesem und den Griechen gerächt 
wurde. Der* Inhall; und Name dieses Ge-* 
diclits wäre also : der beleidigte und ge- 
rächte Achilles. Hieraus erhellet, dals der 
Name Uias wohl nicht Vom Dichter seihst 
gewählet sej^n künae , weil er vom Ganzen 
eine .falsche Yorstellung erwecket. Die öffent- 
lichen Absinger der homerischen, Gedichte, die 
Rhapsoden, oder ein anderer, wahrscheinlich 
die Ordner der bis dahin serstreueten, noch 
nicht in ein Ganses vereinten Gesänge, wählten 
ihn, weil sie die falsche, aber lange herr- 
schende Vorstellung hatten, Homer habe ^in 
diesem Gedichte^ die Belagerung und Sin* 
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aabme von Troja besinnen wollen: nnr dab 

er sehr scharfsinnij den Anfang mit dem Aus- 
l^ange des Krieges gemacht, und das Vorli er- 
stellende als Epuijode eingeschoben habe. Doch 
davon unten. ' ' • ' 

Die Odyssee, yj Oivffq^$e6 '^olmt^t hat die 
^ Rückkehr des Ulysses in sein Vater- 
land zum Gegenstande, nicht aber, wie die 
falsche Inschrift vermuthen laTst^ das Leben 
oder auch nnr die .Irrfahrt des Ulysses. 

Richtiger d. h. dem Inhalt des Ganzen ange- 
messener, könnte man es überschreiben; votfros 
Q^akmc^ vrte die lUaa; fj^nvis hxthhioic. 

Die Untersuchungen über den Plan und 
Charakter beider Werke können schicklicher 
erst in der Folfp^ angestellet werden.. liier 

• will ich nur noch ciiiiv:o, beide Gedichte be* 
treffende, Umstände anführen. # 

Viele Kritiker im Alterthnme haben ge- - 
glaubt, dafs die llias früher als die Odyssee 
geiHjingen worden sey: (sie hiessen dieser Mei- 
nung wegen ö/ Xoo^i^^oilrg^' separantes, wie wir 
aus den Scholien des Villoisonschen Manuskripts 

' aus der Sankt Markus Bibliothek ersehen s iC.} 
aber diese Behauptung hat, so viel icli weifs, 
keinen andern Grund, als dafs man in der Odys- 
see das enthusiastische Feuer, 
dniÄtiv T0U Tmv^ecTo^^ nicht fand, welches in 
dem ersteren Gedichte glühet. Man merkt, 
sagt nxan,. an dem Urheber der Odyssey 
den alternden obgleich ungemeinen 
Geist: man merkt den weisen Mann; , 

✓ « 
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ab^r nicht d<fn Dichter der Ilifttf. fS. 

bes. Lougin IX. §. l5. f.) Aber dafs die Ilias 
den Leser erschüttert und durch die fireise der 
eegenstände und durch den Enthusiasmus deft« 
Gesanges zur Bewunderung fortreifst, die Odys- 
see dagegen durch gröDiere Mannigfaltigkeit 
nnd'Anmuth unterhält und rergnüget, dayoiK 
liegt der Grund, wie mir deucht, offenbar ia 
der Natur des Stoffe^ nicht in der Schwäche 
der altemden* Giästeskraft des Dichters. Ho^ 
niers unverdorbenes Naturgefühl sagte ihm^ 
daia die Priratschicksale eines Mannes^ und die 
Scene des hXusBdien Löbens xaA des Friedens, 
welche nach der Sage in der Odyssee vorge- 
tragen werden sollten^ nicht mit jenem hohen 
Enthusiasmus dargestellet werden konnten und^ 
durften. ^ Doch wäre es zu wünschen, daf« 
sich diese Frage mit SSurerlässigkeit beant^ 
Avorten Hesse; weil sie uns su^ iiiteressanten 
Bemerkungen über die Fortschritte des Dichters 
in seiner Kunst Gelegenheit geben würde. 

Eine andere für die Echtheit und Kritik 
des Textes sehr wichtige Frage ist; ob Homer 
lelne Gesänge selbst i^iedelrgeschrie* 
ben habe; Oder ob er sie im Gedäehtnifs 
allein aufbewahrte, so dafs sie querst auch 
durchs Gedächtnifs erhalten, oder fortgepflanst 
wurden. Beim ersten Anblick scheinet es uns 
fast ujimö glich, dafs Homer zwei Gedichte von 
sieben und zwanzig- Tausend Versen ohne Hülfe 
des Niederschreibens hätte entwerfen xind viel- 
leicht mit vielen andern eigenen und fremden 
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Gesängen im Gedächtni& allein hatte erhalten 
kÖBneA. Aber wenn man ^viederum die KrafI 
erwägt, deren daB Gedächtai£i fähig iet: dafii ' 
die Erfahruu<j xmd Geschichte viele Menschen 
aufstelleu , deren , Gedachtm£s eine bewuxuie« 
raifswürdige Leiehtigkeit und Festigkeit äw^ ' 
ßcrtej dafs es zu allen Zeiten Menschen gab, 
'vrelche die verwickelt^ten und weiiläuftigstea 
Beduumgen ohne eile Hülfe den Schrift aiia* 
führen konnten: dafs unter einem Volke, wel- 
ches^ nur gering«, besonders M'i^semchafUicl^ 
Kttltnr hal^ dae Gedächtnifii nicht $Urk mit 
Ideen angefüllet ist; da£s endlich diese Seelen- 
luraft gerade wenn nie die Unterstüt&iuig 
der Schrift geniebt^ an Stärke nnd Fertigkeit 
Ungemein gewinnet: wenn man dieses alles 
erwägt $ BO wird die Möglichkeit wohl nichft 
besweifelt werden kdnnen« Da ferner er«t 
Nothwendigkeit, bald aber auch Ehrbegierde^ 
die Dichter zu frühen und anhaltenden Uebon- 
gen dea Gedächtnisses aufforderte': da soloho 
Dichter ohne Kunst ganz was und wie sie 
es erkennen und empfinden, singen: da si» ' 
' noch keine künstliche, vei^wiekelte oder äosge«^ ' 
dehnte Plane wählen ; sondern allein dem Gange ' 
der Geschichte und ihrer Empiindungen trea 
bleiben: da die poetische Sprache den AnsArnck 
und den Versbau so ungemein erleichterte: so 
wird die Wahrscheinlichkeit immer^ gröber* ' 
Zwar mag . die Sehreibknnst den Joniern über^ 
haupt, vielleicht auch dem Homer, jetzt nicht 
naehr unbekannt gewesen seyn. Denn Kadmma 
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brachte ja schon um l4^i8 vor Christi Gebutt, 
das PhÜDiflische Alphabet nach Boeotien: und 
Bbeotier hatten sich mit den . JoniiK^hen Koloni« 
fiten vereiniget. Dennoch findet man im Homer 
auch nicht die geringste Spur vom Gebrauch 
der Buchstabenschrift; V Alle Verträge werden 
mündlich gefafst, und statt durch Niederschrei- 
ben ihr Andenken aufziüiewahren, erhält -msn 
es Aae^h symbaHsche Zeichen. (S. ISas III. 
27^' die Anmerkung.) Eben so werden 

alle Aufträge mündUch gegeben und überbraoht. 
Dech «ine Stdle, es ist Ilias VI; l68. 
scheinet fcu beweisen, dafs Homer würklich 
Buchi^tabeQschrift kannte. . Bellerophon ' erhält 
nämlich in einer eusammengelegtifti IVifel, (iy 
TTtvocKt 7rTU)t]aO schädliche Zeichen (^arj/xocroc 
Auyi^). Da nun die Griechen cnlifAur»^ wie die 

/lUkflier notae,' für y^ocjjLfjLüri» oder literae 
setzen: so würde ich ohne Bedenken es von 
Buchstabenschrift erklären : wenn nicht mehrere. 

, grobe llänner geneigt wären unter diesen 
cryjfjLurx Hieroglyphen zu verstehen. Aber frei- 
lich erweiset • selbst diese blosse Möglichkeit 
dei^ Ktantnifs des Alpliabets noch nicht, dafs 
Homer auch wirklich seine Gedichte nieder- 
geschrieben habe. Vielmehr lassen die obigen 
Bemerkungen, und dies, dafs man in den übrigeB 
ifragmentarischen Nachrichten aus diesem Zeit- 
alter und irk der Spi:ache selbst keine weitere 
Spuren der Budistabenschrift fitid^t, mit 6i*unde 
vermuthen, dafs beides, ihre Kenntni£s und ihr. 
GArauch noch ungemein selten^ gewesen seyn 
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inüfBe. Und" dt« mnfsti natürlich der Fall seyn, 
da theils die Kunst selbst in Griechenland noch' 
jung 'WBTi theils Materialien, anf welche aidi 
mit Leichtigkeit und ohne grofsen Kostenauf- 
wand schreiben liefs, damals noch nicht vor« 
banden waren. ^Denn nach lan|^e nachkei^ 
kannten die Jonier kein Papier, sondern schrie- 
ben auf Häuten, iv ^s(p^s(-uiSm Herodot. V- 68. 
69. nnd daselbst die Ausleser Wesseling etc« 
Durch alles dieses erh üt die beim Joseplius 
(contra Apionem I. p. 459*) aufbehaltene Sa^e^ 
die anch in der Ersählung. von der durch -üip- 
parch Teranstalteten Sannnhmg zum Grunde 
liegt: dafs Homer, seine Gedicht^e nicht 
nelbst niedergeschrieben habsr; daX« 
sie durchs Gedachtnifs fortgepflan- 
M^etf nachher aus einzelnen Gesän^ea 
Ensaminen^esetst wären, 'und dafs 
dies die Quelle der verschiedenen 
•Lesearten sey — einen hohen Grad voii 
Wahrscheinlichkeit. 

Diese Erhaltung der Homerischen Gesänsce 
aind wir zunächst, wie es scheint, den Ho- 
meriden .schnldig. Diemi. Hörnenden, ot 
*OiÄf\^l^cu^ waren eine Klasse der Rhapsoden, 
(die Sänger waren, nnd oft Dichter, wie Phae- 
mins nnd ' Demodokns in der Odyssee, 
sqq. und 62. sqq. ^. 5l8. sqq. Doch sind 
die Ehapsoden und Dichter verschieden. R*) es 
war nämlich der «Name ^fuy\jcf>^ der allgemeino 
Naine für Sanier, Barde, cici^s^ welcher 
nachher, als die M^sik von der Poesie 
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sendert«^ tM denn gl«lbllbedefifMd«a TfoifiTvi^ 
v^i^dränget wurde. Denn wie man 9ßg%p T^oteiv. 
vtfw^ sa imtte man vorluui, nor Weri%er «del^ 
^d^ffTm cmr oder c^Jy/v^ consnei^e earin^n^ 
gesagt. Auch Pindar nennet die Homeriden 9 
i^Ti^rw hfiw M^oL NemM IL i. cf. Aristoo^ 
les b. Athenäm. p. f)20. B. lib. XIV« c. 5* 
Den besondern Namen aber erhielten di^se 
Uomtridea hödhst wabracfaeinUoti di^r^ yrf^ 
6ie entweder anfan^ aaMchKesaead in Besits 
der Homerischen Gesänge waren, od^r sie doch 
vieileii^t einzig eder haiiptoäcUi€h sahnen s di« 
iandei^ Hhapsoden 'Ma^en bekanntlich auch de« 
Hesiodus, Archilochus und anderer Dichter Poe« 
aieiLr & Plato Jon. tm Anfange «ad Atbenäu 
XIV. 3. p. 620. B. Die Sehnig dieser Homeriden 
zu Chioa war so alt oder doch so ansehnüch, 
daCi sie es wagen durften y stob Homer« 
Familie su nennen. Strabo XIV. 645. C. 

Diese Rhapsoden sangen Homjers. Gesäng<0 
«KT Laute (icidtf^)« . Doch wai; ilir Ge^aog^ 
y^Ui die änalogische- Beschaffenheit der Musüc 
bei andern Völkern von gleicher Kultur ver* 
mutben lä£st^ mel^ ttuAikaUscbe DeUamation^ 
die der Deklämation unserer Recitative gleich 
Ji:ommen mochte« Sie schicken gewöhnlich ein ' 
meinet, Lied Toraii) in welchem siie meiatene 
den Jupiter, zuweilen auch eine andere Gott- 
heit um den Beistand zu ih^m Gesänge baten, 
find den Inhalt desselben anjpaben. Ein solehea 
Liied, oder Tr^ool/AioVf ist der Anfang von He- ^ 
«i^dtts Theogonie^ und £rgaj und mehrere .von 
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sogpnäumten Bümmtiachen Hymneii «ind 

Proömien, Gewöliniich glaubt mau, tlals diese 
fih«{isod€iL während de» ganzen {jesaa^a die 
Citbara g^achlagen hätten: 4ock scheinet mire 
'wahrsqheinlicher, daTs der Sänger Wos die Me- 
lodie vorspielte f mtßoi?>J^0 9 und dann das 
liied fiasg; wie. die lyrisclten Säuger^ welche 
Lieder zur F4öte sangen. Odyssee I. iSj- und 
4ie duselbst angeführten Stellen Theocrits VI«. 
ßO* yili. 71% X. 8ft« Aueh Hymn* in Mercar» 
IhäS^ Ovid. Met. V. 539. Calliope querulas 
prätentat jiolUce chordae.aifae haec percnsais 
aubjanfpit carmina^ li^rvis« Doch könnta 
man diese Stellen vielleicht auch von den Pr jö-» 
suen erJdän% 

Ferner sanken diese BliapBoden Etom^H 
ilias und Odyssee nicht gan^, , soudt^rn nur ein- 
,4elne fihaj^dieen i& einaelne Srsahlimgem 
ans. denselben, welche dann mit besondem von 
ihrem ^ Inhalte entlehnten N^en bezeichnet 
worden» So* war die ^Sraählong Von Agamemi^ 
«lons Travme, lUas II. 1. die Khapsodio 
cv€i^os\ die Erzählung^ wie Agamemnon die 
Güa^nnnngea dea ipnechischen Heera jorfoln^te» 
niai II» t, hiidrs if Siei7Fe$fi($ u. s. S. Ca- 
aaubon* Strabo I. pag. 52* Diese Eintheir 
lang der. beiden ^«dichte ist dio Slteste> 
Sehen Herodot cilirt darnach II. c* I16. sf 
^itaf0^9as: d^Kmin. Doch ist hier, die Leseart 
air^ltig^ Aber Plate oitUt nadi. dieser Metkoda 
St^nz iy rals hirctl^ tod ii? tJ veKvlcc. S., 
Ueynens Ausgabe der Uias^ Vol. VIIL p* 7Ö7« ^ 
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Die jetzt übliche Einthciluii.;^ in XXIV Büclier 
ist jünger und wird dem Grammatiker Arißtar- 
chus beigrie^; S. Vita Homeri/p. l6&/ Sensu 
Oböerv^ de slilo ITonieri, p. 28^. ' *' 

jenes Verfahren der Rhapsoden veräiiFa&te 
tSj daft man lan^e Zeit in Grieckenland imr 
* einzelne Rhapsodieen der Homerischen Gedichte 
kannte« , Durch Lykurgüs, den Gesel^gtber 
der Spartaner, erhielt das eigentliche Grieehta- 
land, (so heifst es, R.) zui^fst eine vollständige 
Sammlanj^ dieser Rhapsodieen. Auf seiner Reise 
in Jonien, so ereählt die Sage, yratAe er bei 
den Nachkommen des Cröophylus, eines alten 
Rhapsoden u^d epischen Sängers, mit den Hotne-^ 
risehen Gedichten bekannt: er Schrieb sie ab 
und brachte sie mit nach Sparta, v. Chr. 884. 
Plutarch in Lycarg. pag. 4l« D* £• Aeltan« 
Väti hist. Xltl. l4. * «Man hat, Wenn ich tficht ' 
irre, dagegen die Einwendung gemacht: man 
habe £tt Lykurgos Zeiten in Griechenland noch 
Alcilt gie^chrf eben : denn seine Ge^etse^ idj^n' 
nicht niedergeschrieben worden. Dies leztere 
DatoticL hät seine Richtigkeit: aber es beweiset 
tiicfati, VAil Lyknrg ätis politisellen GraiMMneeii 
es uhtersagte, dafs seine Gesetze niedergeschrien 
beh Werden sollten. Plutarch im Lyki^g ^. ^f* 
8. (haA inan gleiicWehl AitifMU in GrieclMi^ / 
land boch nicht schreiben konnte, ist keinem 
-SSweifäl üiitei^orfeÄ* ' li^knTgs Yerdieilst, we¥a 
VlÄHöfl ^ A dter Sagd '^Vkä» Ibt, Msland* WaHK 
ftcheinlich in einer Uoisen NotiiB^ die er mit* 
^ÜlnkMi^ it.) " ' - ; - i's. 

I 
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, iBei- der' nodv so gingen KoTrümiiiuOkation^ 
tdie damals unter den Griechen statt fand^ darf 
^nftn ^ch nicht wundieni^ -wenn Bich auch jezt 
die homi^Hacheii Oesäüge .nicht auMcr Ltu^- 
dänion verbreiteten. ^isisträtus honuie daher 
; aeiu^r Nation einea ähnlichen Dienst noch länge 
/nachheiv 'etwa Chr. 555. leisten« Er aammi 
lete die einzelnen Rha^sodieen nicht nur von 
neüeäiy soi^dern stellte sie auch, wie Cicero 
isa^t, in die Ordnung, m der wir sie jezt lesenv 
Primus Uomeri librus con^usoa antea^ sie dis- 
pOstii>sse dicittir» ut nunc habemus. XiU 
de Orat. III. 53- Phusan. VII. 26. p. 59^. 
Aelian. Var. histor. XUI. III. Sein Sohn 
Hipparchu» liefs äie Nachher .von mehreren 
Rhapsoden, welche sich ablösen mubten, 'am 
J^est der Panalheiiäen ölTentlich und ganz absin- 
|[isÄ. Pl^to im Hipparch..p. Steph. b» 

Diese nenie Anstalt %ar ^ossil&ren Verbreitung 
der Homerischen Gesänge mag die Veranlas- 
sung, gegeben haben, dab andere^ denen fUA^ 
folgte, ihm das VeriUenst beilegten, dftlTs ^ si# 
zuerst den Athen^^rn bekannt gemacht habe. 
Denn übektins oft hat man dem, der eine An^ 
stalt oder Erfindung blofii erw<eiteHe t>der Vto- 
besserte, die Ehre der ersten Einrichtung oder 
Entdeckung beigelegte Wie Inan demn iiua 
eine)al ähkiliclien Gn^mde dem Solon das Ver^ 
dienst der Sammlung, zuschrieb* !bieucLidas 
bei Diog,. Laert« I. Sj* httHk er befahl daa 
^eatUche Abangen derifeftiett in setsen Gese» 
tzen. Auch Cyjciaethuji^ ein Rhapsodial ans 
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Cbioi^ sali um 500. vor Chr/ «ine khftlidie 
Sammlung der Homeriscbfn Gelänge \eran^ 
Biältfit haben. Man siehet^/daXis der Enthusias- 
mus für diese Gesang eben so in mehreren 
Liändern Griechenlands wiederholte Sammlon«* 
^gen veranlafßte, als er in deriolge die Ursache 
der -verschiedenen Recensionen • und; Ausgaben 
für einselne Länder und Städte wurde. 
' r Denn durch die mündliche vUeberliefening,. 
Mim Theil auch durch den Vorwitz der Rhapso^ 
den hatten die Homerischen Gesänge -viele Ver«« 
äuderungea gelif teu. Man sehe ausser der 
oben Btogefiihrten Stelle, aus dem Josephus noch 
den ISustathids (bei Küster p. GIX') der den 
Cynaethus beschuldiget, dafs er und seine Schü- * 
ler-.sehr yiele nicht £u billigende V^ränd^rongeA 
im Homer g^ewagt hätten. Und dies war nicht 
anders zu e$*>yarten. Denn, so unglaublich es 
auch «scheinen mag, ^ die Griechen überhaupt 
fabten den Homer nie* in seinem wahren Geiste, 
laisen. und beortheilten ihn nie als den Sänger 
der grauen Vorzeit nach seinen . und^ seinea 
Zeitalters Ideen und Empfindungen; sondern 
nach ihren Vorstellungen, nach ihren Kenntnissen 
und ihrer Spräche. Da sie von dieser so gam^ 
falschen Idee ausgingen, so mufsten sie häufige 
auf Stellen stolsen, die ihnen eine Verbesserung'' 
nothwendig zu maehen schienen, ohne sie wirk«* 
lieh m bedürfen. Und von diesen Emendatione« 
älterer und neuerer griechischer Gelehrten hat 
uns ein günstiges Geschick und der emsige Fletfii ^ 
der Grammatiker noch sehr viele erhalten. 

» 
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Noch eine Quelle yerschiedeoer liesearten im 
Hemer war der Enthndasmiis, mit dem wenig- 
stens die altern Rhapsoden diese Gesänge san- 
gen. Diese, die selbst Dichter waren, und 2tt 
einer Zeit lebten, w6 Denkart und Sprache 
selbst des gemeinen Lebens noch so vieles poe- 
tische hatten, sangpen jene Gedichte mit einem 
eelchen enthusiastischen Feuer, daTs man sie^ 
gleich den Dichtern, sebst für gottbegeisterte, 
äßoÄviTrrouSp hielt. Wie der Magnet^ sagt Plato, 
dem Eisen seine Kraft mittheilet: so geht die. 
göttliche Begeisterung, die den Dichter erfüllte, 
während des Absingens auf den Hhapsuden über. 
PlatA kn Jon. p. d« ed. Bip. Tom. IV. 

Und -während eines solchen Enthusiasmus, und 
bei der DenkaJrt und der Sprache, mufste selbst 
das stärkste Gedächtnila leicht von der erhiteten 
Phantasie so getauscht oder übereilt werden^ 
können,, da£9- der Rhapsode eigene Gedanken, 
Wendungen oder- Ausdrücke einmischte, w^eim 
er auch redlich die Homerischen zu geben ge- 
dachte. Aus dieser Quelle flossea vielleicht 
alle oder doch> die meisten der Varianten, die 
so schön in den Zusammenhans: und in den 
Geist des Dichters passen, dafi» sie das. U^eil 
über die wahre Leseart sbNMtig lassen. 

Es^ liefs sich von selbst erwarten, dafs die 
Nation, so bald sie die vielen und grofsen 
Verschiedenheiten der Lesearten in den Home- 
rischen Gesängen entdeckte, darauf bedacht 
war, den Text, wo möglich^ yrieder her^u- 
stellen. Aber vr^u^ «oUte man bei die^n Recen- 
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^ionen z^m Grande legen? Homer hatte sein^ 
Qesänge selbst nicht nieder g;e8chri<tben) ^n<(^ ' 
mehrere Jahrhunderte hindurch warep sie allein. 
niündliQli i[ortg^pflaazt wor^e^. Alle Hand-. - 
Schriften waren alsa nent al^e ans. dem Mundet > 
d^r. Rliapsoden niedergeschrieben. Die Crrund- ' 
Sätze der Kritik, welche wir durch das. emsigste 
.Studitun der Hn^d^chriften in mehrei^i^ ' i^^eit-. 
-altem gesammlet haben, hatten die Oriechei\ 
noch nicht. Sie l^litten also, wenn sie auch ^ 
yi^la Hai^dsQ^hir^ten mehrerer ZeitaUer.und, Ge^ 
genden gesammlet hätten, was sie aber bei, 
4em damaligen Zosta^.de der Literatur nicht yejTn. 
9iochte% 4^ese deniioch n^cht geh/iyns benutsSei^ 
k^lhnen, Sie mufsten also bei jeder Recension 
allein ihr Gefühl Äupj Grunde legen. Ah.er da . 
diea Gefühl YQni l^ei^r phUoaoplUscheii K<»nntni«. 
des AHerthums und der Sprache und von kei- 
ner Kritik geleitet wurde: sq. vrar es eine sehr, 
trilgliche Rfgel^ Ceriier besonders seit dea 

Zeiten d^r Alexandriner die Recensionen sicl\ . 
f o. sehr häuften : da man in jeder neue9. Becen-. 
iiion n9.eh den altem Receiisionen oder nacK 
den Citaten älterer Schriftsteller emendirle: so 
mulste dies die Folge haben, dafs wir ei^dlich 
einen; Text erfaieitte.% bei dem keine Recensioii 
«um Grunde liegt, -der aber aus einer Menge 
Recensionen hie und d^ interpoliret ist*. Und 
das glanbe ich Ton unserai Texte behaupten va 
können. Wenigstens ist äns der Vergleichunj 
mit den in d^n Scholien ^^nd sonst angeführten.. - 
fragm^nten afis den Recensionen der Gramma-\ 
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tjOber viel klar^ daS$ weder die Recension 

des Zenodotus oder des Aristarchus oder eines 
^Lfxdern zum Gründe liege^ sondern, dafs wir 
vermvthlich einen, von J^einem Grammatiker ver^ 
besserten Text haben, \ielmelir einen solchen, 
wie er au^ dem QluAde einefi llhaps^den nieder- 
gescliriebeii war, iii wichen aber nach und 
nach Emendationen der Grammatiker aufgenom- 
men sind, den Text also, >velchen die Gramma- 
tiker ^ Koivti^ oder dt 'jräaca inig^fts zu benennen 
pflegen. S. W^-isscnbergh ad SchoL Homeri 
p«. l6ö« • Palender kö^ate man wqbl diesen 
Text; recenaio yulgata nennen. Auch daa 
ist aus diesen Bemerkungen klar, dafs die Grie- 
chen nie einen völlig ächten Text der Homeri- 
achen Cesänj^e gehabt haben, und dafs auch 
wir ihn nie erhalten werden und können, so 
viele und . so gichtige Handschri^texi ^uch immer 
benutzt werden mögen/ Doch über diesen 
Punkt, so wie über die Folge der Recensionen, 
uiüss^ um davon mit mehr Umsicht £u ur- 
theilen, die Scholien des Venet. Codex, die 
wir dem seel. Villoison verdanken, und Wolfs 
ProL verglichen werden* Auch würde eine 
weitere Ausführung hier zweckwidrig seyn. 
Ich begnüg;e mich daher nur noch einige der 
wicbtigorn Recensipnen anzuführen. 

. Die erste gelehrte und vollständige Recen- * 
ßion hat, so viel ich weii's, den Aristoteles zum 
Urheber. Er machte sie für den Alexander, 
und weil dieser dies Exemplar in einem kost- 
baren Kästchen aufbewahrte, liiefs sie |ic l^u 
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imfBtms Jiofd«o>if. Plntareh; im AhHcaiiil^ 

p. 668. C. Nach andern hatten daran auch 
Callisthenes und Aiiaxarchus Antheil. y. Straba 
XUL p« 59/ir./B. Nach ihm' reoensirtb Zenc^ 
dotus, Bibliothekar zu Alexandria, die Homeri-i 
scheu Gesänge. 3ujdas in Ztuvoi^off*.' tJeber 
hnndevt nnd fniifelg: Jahre nadi thmVerferti^te 
Aristarclius unter dem Ptolemaus Philometor eine . 
neue Recensii^ii^ die uA^emeinen Beifall ^hielt. 
Suidaa unter Arlstarch. iÜeiii von seiner nnd 
anderer Grammatiker Recensionen kennen, ^viv 
den Witz des 11unq^ und Xiucian IV. jf. S^ jg< ^ 
bip^: Von alten Handirohriften, Homers 'wären 
diejenigen die besten, welche kein Grammatiker 
^mendiret hätte, y. Diog, Laert« iX. ix5* 

Bei weitem gröfser Ist das Verdiwst, we^ 
ches di^ Alexandriner up.d spätere Grammatiker 
, »ich nni ' die Erklärung der Homerischen 
sänge erwarben haben. Theils abstrahiiften si^ 
aus diesen " die Regeln der Dichtkunst, uncl 

machten dadurch aiod die Schönheiten der Ge-^ 
'sänge aufmerksam: th'eits erläuterten ^ie difr 
Mytl>^u, die Geographie oder ^die Geschichte., 
Noch andere schrieben über ehußefaie schwer^ 
Stellen Erläuterungen, oder erklärten veraltete 
Wörter und Formen. Noch audere umschriebent 
den Text in Prosa oder Versen. Von den nn- 
^ähligen Schrifteu dieser Art hat Wß di^ Zeit 

J Der Wit» schielt. Vgh «m Endfß des 
£pimetrum. 
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da» niefate entoofeB ^ und yieks Hegt noch ui 
Bibliotheken unbeuuzt. Die griechischen Sch<^ 
lien über Horner^ die^p jmt babe% mnd eint 
Sammltm^, bei dar «ine Auswahl der SchdUen 
des Didymus anfangs Lum Grunde lag^ Aber 
^e gattn 'Anmerltangen dieses Granunatikar« 
(^r lebte im ersMi* Jalirliiuidert) sind mit einer 
Menge Bemerkungen^ die verschiedene Leser 
atos mehreren Oranunatikern ^ Leidkographen^' 
Glossarien ti; s. f. ^esaninlet oder, auch vnM 
selbst gemacht hatten, nach und nach sa ver- 
mehret, dafii dadiirch endüek noch Tiele der 
anfangs ansgewahlten Scholien des Did3/tnns 
icerlohreu gegangen sind. Bessere Scholien, 
als die gedrackten enthaketi die Xieidensclie^ 
Leipsiger und die Florentioischen Handschriften 
Homers. Eben »o sind die iieiukographen, 
Apoil^nius^ HesychiQa^ das Etymelo» 
gicum n. ä. mit fremden anfangs an den Rand 
geschriebenen Bemerkungen angefüllet. Aus 
mehreren dieser &kUirer saacmilete £ustalhitts,r 
fezbischof ven Thessalonieh^ im zwölften Jahr- 
hundert, seinen Commentar, (ji^u^sytßoXou s\s 7jjy 
'Ofd^f$u lÄicscSW* Rom.^].ö4a. • $h In»- OcWorsisui. 
lö^g. IV. Vol. Fol. c. ind. Devarii) und yeru 
mehrte ihn mit vielen aus Sprachlehren uixd 
ähnlichen grammatiacfaea Schriften .g^^ogwen 
Observationen. 

Der Hauptvortheil, den diese ErlUär^r uns 
gewähren, ist ohne Streit die Erläuterung ein- 
r.elner alter W^örter und Formen. Aber auch^ 
hier darf man ihn^n nioht bUodling« folgen : 
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weil ihre Erklärungen nicht selten, nnd in den 
schwierigsten fällen am hätfügsteu, Vennuthunr 
gen sind^ und wjeil hei dfn f^eirAltiKM jVIi^chiui* 
gen der Scholien immer es ungewiTs bleibt, ob . 
man auch würklich die Berne rkuijgeA einef , 
^ien Grammatikers, oder sie 4^|^ weniipstena 
unverfälscht lieset. Von geringerm Werth sind 
die historischen und geographisc^ien ßemerkuui- 
geou' Aach hier hAl:.difi.Mi(»diimg d^r Scholien 
das Nachtheilige, da£s selbst ein gut erläutern- 
des, Scholion, wenn seine Notiz nicht durch ' 
einen andere - gLMlWürdigen Schriftsteller be- 
stätiget wird, an sich keyie gültige Autorität 
iiat^ da mehrere derselben ihre (beschichten und 
Qbtrttnr |nu dem .Dichler selJhst maqUeni* . Den 
mindesten Werth haben endlich die interpreti- 
jrende%. mytliologischen und .ästhetischen An- 
laeri^nngen• * Da die VerC^sser gar keine Idee 
davon halten, dafs jeder Schriftüteiler im Geist 
«ei|ies Zeitalters erk^^et iirerden müsse, sondern 
bliese Creftänge Tellig,« wie das. Gedicht eines 
ihrer Zeitgenossen, des ApoUonius von Rhodus 
eiwa^ lasen und interp^retirten; ^o mufi^t^n sie 
*den imabren •Sinn Homers oft, nnd beaoiiulers 
da, wo Sprache und Denkart 'des Alterthums 
j^chwierigkeitea. machen^ gan^ verfehlen« 

Didymi soholia. .Romae.l5l7. Fol. onA 
bei mehreren Ausgaben Hoihers, >y^ie bei 
der Baseler l656v JU» Fol. *} ^ 




<Didymiis /ein T(OMr£ä^0her fi^eleh«1;er. pnd 
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Emanuelis Moschopuli scholia in 
Iii ad. L. IL odU Jo« Schtarpese- 
Uns. 1702. 8. ... 

• Scholia ex codice florentino ex«. 

cerpta ab . Aleml^a^o^ Caat^brijp. 

• . 1689. 

Scholia in Ii, V« liiados e codice 

« 

Vietorif e^ce^l^la a Caaelio^, ed# 

Horne|us. Heimst. 1620. 8. 
Scholia in I^iad. XXII. e codice 
. JLeidetiii ad calcem Virgilii illu- 

strati, ed. Valkenaer. Leaward. 

• • 1747. 8. 

Diadift I. IL ttnm paraphra^i graeca 

Inedita et graecorum veteruni com- 
mentariis. edidit E v. Walsen« 
^|>er^h. Franecqft IfdS^ * SntbäH die 
Scholien aus dem Venet. Leid. Amsterd. ' 
Pariser und Leips. Codex*. . 

^ _ # 

• • « * 

Kritiker des ptolemäisobeii' SSeitalters,' etwa 
XU Ciceros Zeit, war ein grofser Yiel" 
Schreiber: man rtihmt Ton -fU^m/ %^Xii^ 
tS\e^ö^ ( mii ehemen Ein^eweiden, wegen 
' des langen Sitzens) benaunt, er habe 
<^000 Bücher geschrieben, wonuter auch 
4iese Scholien waren, die «ehr verstüm- 

• melt auf uns gekommen sind^ uud viel 
Fremdet enthalten« * S. Fjibrict G. I^ - 

VI. 363. Ä.) 
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Sp^cimen scholior. e cod. Lipsiensi 
. ftd Iliad. II. und seit ly&d äüe gesam- 
melt Ton M. G. Müller. < - 
' Ueber die Scholien des Codex der Marcus 
Bibliothek, welche Villoison im Jahre lyßS« 
Vened. Fol. herausgegeben hat. 3« Biblio- 
" ' thek der alten Literatur und Kunst. St. I. 
^ p* 65. und Tabiic. Bibl. Graec. I. p. 597* ^* 
Apollonia Soph; leicicen Iiiados et 
• Ody SS eae, ed. Casp. Ansse de 
'» • Villoison. Paris. 1775. 4. II. Vol. die 
— «weite Ausgabe besorgte H. ToU, 1788*. 
8. Leiden, und liefs Villoisons Prolego- 
roena und die lat. Ueb^rsetzung weg etc.. 
• Die erheblichem Manuskripte und Scholien 
behandelt Heyne in Sect. II. f. Vol. III. II. 
-Vergl. Valkenaer Theocrit. p.592. 
.'^Stymologicam tna crntiiA graeoum, Ve- 
net. l^irQg. Fol. 16^9. Fol. ed. Sylburg. 
Heideiberg. 1694. Fol. (abgedruckt 
lÄlÖ.- 4; ijeipzig, bei J. A. G* Wcigel.. 
Das Cudianische Etymolog, besorgte F. W. 
. Stur», eben das. 1818. ^0 *) 
•Di^ groDie Menge der Mythen, die be- 
tr&clitliche Zahl der Titel von Gedichten, und 
die freilich. gerUigere ^ aber dooh. immer nicht 

m * J '1 « ■ I I • II I I I ' tu ■ 

^) Des sei. verdienten Harlels Brevior No- 
. titia Liieratnrae graecae, o. I. Sect. III. 

; 2- verdient hier besonders zu Rathe ge- 
sogen sa werden. ' / y 



Digitized by Googl 



iinbeträchtliche Zahl der Dichternamen, vrelche * 
uns die Geschichte auA dc^n Zeiten vor uu4 
einige Jahrhmiderte. nach Homer . aufl»ekalt0a 
hat, zeigen, dafs Griechenland in den altern 
Zeiten eine ungemein grufse Menge von Dichi^i 
fern und . Gesängen gehabt habe. Da aber 
wegen der oben angelPührten Gründe fast alles^ 
also auch die Gelänge . allein im GedächtniT^ 
anf behalten -wiurden^ und da« 'kq, einer Zeit^ 
wo die Menschen eben kein Interesse daran 
fanden^ den Namen eines Dichters zu, erhalten: 
M mabte ea eine Menge namenloser Gedichte, 
geben i Als aber um die Zeit der persischen 
Kriege d^r! Geist der lateratur unter den 
Grieche erwachte^ und man anfinge neuere und 
ältere Gesänge mehr zu sammeln und schrift- 
lich aufzubewahren: da suchte man. für solche 
namenlose Gedichte die Verfasser auf. Allein 
da diese ersten Literatoren der Griechen noch 
nichts von historischer Kiitik wüsten: so läJCst 
sichs einsehen^ dafs sie sich hier oft girret 
haben können. Auch gab es Männer, die,, 
weil jBie entweder ältere Gedichte zum Grunde 
legten, oderatich diese bloXs umarbeiteten, ihre 
Produkte unter den Namen älterer Dichter 
bekannt maohteui was si,,B. Onomacritus mit 
den Gesängen des Orpheus gethan haben' soll* 
Aus diesen beiden Hauplquellen, zuweilen auch 
wohl aus Arroganz oder ayis dem Betrage 
iqi^äterer Grammatiker, sind die langen Namen», 
Verzeichnisse von Gedichten geflossen, die man * 
dem Liinns^. Orpheus^ Homer u»,a. beil^j^t«t . 

4 
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Die VMK^it'bot Hörnern einen unermerslicli 
. reichen Stoff dat*, und dies fruchtbare poeti- 
sche Genie Jidkmie doirch |ene beiden Werk0 

• nicht erschöpft^ seyn : es ist also höchst wahr- 
scheinlich, d^CB Horner mehrere Gesänge ver* 
fertiget habe. Aber ann hiHorisehen Grfinden 

• läfst sichs von keinem dei^ ihm zugeschriebenen 
Gedichte erweisen , dals er würklicli dessen 
Verfasser war. Der Krieg der frösohe 

und Mänse, ri ßctr^ocxcytvofJLCC'X^^cc^ ^- ^* kann 
wohl nicht von Homer seyn^ (wie von mehi^ersy 
ab Goesy ^7^9* Erlangen 6« u* ä. dargethaa 
ist. Ä.) Die ganze Idee einer komischen epi- 
schen Erzählung ist, nach meinem Gefühl, v.on 
einem solcfaen Zeitalter noch nicbt zu erwatien, 
weil der ganze Gedanke zu vieles feine Rafßue-^ 
ment erhält. Und wenn, was so viele Wahr» 
scheinlichkeit Jiat, Heiner seine Gedichte nicht 
niederschrieb, so kann dies Gedicht von ilim 
* nicht seyn, da der Dichter ausdrückUcii vs. 5« 
der Tafelohen erwähnet, in die <sr diesen Gt^ 
sang geschrieben habe: ccoi^yi^^ viev iv SeK- 
TOifftv i/AM hfl yduyout^ Bii<oc^ ' 

Die sogenannten Homerischen HymaM 

• und Epigrammen sind, wie auch sehr gut 
Groddejk (Dissert. de hymn. Hamö'.' 
ridAimiik 1704). gezeiget hat, £um Theil 
ganze epische Hymnen; zum Theil, wie der 
auf Apollo, Fragmeute mehrerer Hymnen^ die. 
die tJnknnde dei^ Abaohreibi»r in ein& warf, 
oder Proömien der Rhapsoden: oder gar kleine 
tilibedeutende Fragmente. < Weder mxu J^istorii»/ 
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sehen noch aus innerxi Gründen kann man sie 
Homem absprechM. • A«ich • hielt ThocydUbes ' ' 
den Hymnus auf Apollo für Homer» Arbeit 
CHI. c. 104.) und Pausanias (IV. c. 30. 

554« } «ig^ft ihm den JLobgesang auf Jiie 
Cerei «fben so mi^weifeihaft Ku« Doch da dies 
die beiden einÄijen SclinfUteller sind, die 
ihrer^ so viel ich weiTs, Erwähnung thun, so 
• hat die Vermutfaung, dafs wenigstens Homcriden 
oder aildere Rhapsoden ihre Verfasser sind, viele 
Wahrscheinlichkeit.. Auch Dipd. Sic. I. l5. 
in. 65. citirt einekl Homerischen Hymnus auf 
den Bacchus. 

Noek werben unter tlomers Namen viele • 
Qedichte erwähnt, von denen wir allein dip 
> Inschrift, aufs höchste einige unbedeutende 
. Fragihent^ 'haben. Eiil Verzeichxiirs derselben 
findet man bei Küster p. LXXXIX. Ich 
erW&hne meihem Zwecke gemäTs von denselben 
nur jten Mai^tes und die Cyprischen Gedichte. . 
Das erstere, ein Spottgedicht auf einen Mar- 
gites, einen aufgeblasenen, aber einfaltigen 
Menschen eignet Plato (im Alcibiades II. p. 20 ) 
und Aristoteles (Poet. c. 4.) und mehrere 
Alte dem Jonischen Dichter ohne alle Bedenk'* 
lichkeit «u. Die Cyprischen Gedichte ab^r, 
roc Kü^fiflC, welche die Fabeln des Trojanischen 
Krieges vom Apfel der ^Eris bis sum Anfang, 
der IHas' besaugen, legten die meisten dem 
Stasinus von Cyprus, mit mehrercm Rechte 
bei. ä. Bibliothek der alten JUiteratur. 
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und Kuvnst Th. L p« StS«: ^ \ 80 iriel 

von deu Homerisclieu Gesäa^eul *) ^ 



(DaTs übrigens nacli Küstef noch did 
Prolegomena ad llomeram, öive de ope- 
rum Homericoruni prifica et geniuna for- 
ma variisque nttitationibtig e\e. scrfpsit 
Trid. Aug. Wolfius, nebst' den be- 
tretenden . Excurseu von Heyne EU 
•einef* Ausgab« , imd Prolegoineiia ad 
Ilomerum, scripsit R. Payne K night, 
rursns excudi ju^sit D. fr. £rn. Ruli^ 
köpf, Lips. löl6/^. vor allen, fiu ver^ 
l^lfsicben &iudy isl niclit zu vergessen. RJ) 
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Inhalt der I l i a Sm 

: £r0tes * Bueli. 

Cjhryses, Priester des Apollo, kfimmt ins grie- 
cliische Lager, seine Tochter Cliryseis, die bei 
der Eroberung nnd Plöndenuig der in Troa» 
gelegenen Stadt Thebe geraubt und jetzt Aga- 
p^mnons Sidayin. w.ar^ loszukaufen. Alle wolU 
ten, daiDs man ihm s^en Wunsch gewähren 
solle: aber Agamemnon wieDs ihn dennoch 
mit harten Drohungen fort. Als nun der 
beleidigte Priester zu [seinem CfOtiß um Bache . 
flehte, erhörte ihn dieser, stieg vom Olympus 
hernieder nnd schols seine Pfeil^ auf die . Grie^ 
\ chen • worauf Thiere nnd Menschen . starben; 

Nach neun Tagen berief Achill, von Mitleid 
gedn^gen auf der Juno Eingeben endlich eine 
Versammlung, und forderte den Mantis>. den 
Thestoriden Kalch^a (oder prophetischen, ra- 
.thenden und ^arnepden Seher) auf^ die Ursache 
defi Zorns % der Gotti^eit, nnd die Mittel sie sn 
versöhnen, ihnen zu entdecken., Nachdem 

Kofperu EinUU. a. Jnß. D 
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mHw .vom Achill , »ich «einen ^Sehnte hatte 

versprechen lassen, erklarte er: Apollo zürne^ 
weil ^Agamemnon seinen Priester aus cl^er Stadt 
jChrysa in TfSm be«chimpft liabe: man mü£ite 
. dem Cliryses seine Tochter ohne Lösegeld zu- 
rückgeben un4 den Gott dnrch eine ^^atombe 
^erstihiie*/ Der Mtrüil^te * Agameuitkon will 
zwar seine geliebte Beischläferin für des Vol- 
kes Wohl zurückgeben, verlangt aber, damit 
seine. £l}r0 ni^ht leiden fifcr diese 6iUaYi% die 
er bei der Theilding der Beute als Ehren- 
geschenk erhalten hatten ein neues Geschenk. 
Diese unbillige Federung bringt den AcbUjl 
so auf, dfifs dem Agamefirinon seine Hab-» 
^tttht vorWirX^: yi^dutck beide Heroen in dexi 
hefittgsten Stfeli geltettiett. Und -WoUtö 
Aehill dtn Kötiig^ Ait ihm seine Briseis öffent- 
lidh zü m^hmen drohte, niederstofse^^ ^Is durch 
ikt iüM VeMtitfeluttg Mln«hrä ffitit num[6kli»lt. 

i,r derrt Rattli^chUge der Göttin und laYst 

seine Wuth iu Schmähwot^e ausbrechen, welche 
Agi^iMcilliioii M^n' ita€lldrft6kiieli ^ii'wie<dih^* 
Nun ttlit Neslor auf': abör wed^T seine "Weis- 
se BOth seiät Jkede kann deü Zirtn der Hel^ 
äm itMifn.' Bie Ter^unitthin^ Wiitl Attf^e- 

htjbeft. Agarfremnon sendet unverzüglich unter 
VijfaBtif ffthrtog die Tochter des Chryses mit 
äfft mlMmhe At UlAi ähW diBiir Aehifl sehte 
BHsei^ abfordern. I^acfh-^ieW^ giefrt er *ie 
bin^ äoch wiedetholt er seinen ficiit^r, nicht 
^eftA^ ' die" Grfeicheii* ffct ftjicMM» £1^ eilt 
9tB» C^esiade^ ttnd klagt seiner Mutter mit 

V 

Digitized by Google 



Iii Ueber die Utas. 51 

'iniirSneii pdM «rlitlMi« Schaiach. Alt ito 

ercheiiiet, fordert er, dafs sie den Jupiter 
bitten solle, ihren Sohn an dm iindankbiu*ea 
A^chiieni «n fiehen. Tbeti» rmpridaiUy imi 
«flet, sohald Jupiter von den Opferfesten tlcr 
Aetbiopw i&urückgekehret war , «inm Otfmf^ 
Jnfiiter ^g ew M bire t ihr, -HbWIiU nngtM 
Furcht vor seiner Gemahlin, ihre Bitte. Doch 
diese eifersiiditi^e Göttin baüte «eine Unleiv 
Mdnttf «dt 4er Th«tii ' beaneilit und «eimt 
durch ihre neckenden Vorwürfe ihren Gemahl 
ßa einem ^telohen Zoru, dafs alle frmde des 
CMHenMlik ge sW ret wM. Der {patm^Jiig« 

Vulkan stellet die Eintracht wieder her; die 
Götter schmaosen^ und eüei^ ^ann nw iUili». 

Zweites. £ach. 

^60Her *4uid ifen^dran -«ftiiiAken * me to 

Schlafs, nur Jupiter sinnet d&raüf, vrie er den 
Pelidken räche. Darauf ruft ^ einen iTranm» 
fdft mid befieUt ihm^ d«n A|;ttittetRiita '>Mt 
einer Schlacht mit den Trojanern auftofbrdem^ 
denn durch der Juno Bitten f^mm^n^ hätten 

pilers Wille geschieht: Agamemnon «rwach^ 
mft die Edlen zusammen, erzählt "ifekmi 
Traum, und seinen Anschlag, dorcb einen rer* 
f teilten Rath zur Abreise den Muth des Volks 
SU prüfen. Die Edlen folgen^ das Volk ver-» 
MBuottet liiiÄ^ hAM AgttoemmwBi IVtaMhlag, 
and itih .gkich .Tollziehon» Junq^ 
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immer anftnerkiaiii «n^ die VoUfähraag ihrer 

Rache, bemerkte kaum den Eifer, womit das i 
Valk zur Abreiße »icU anschickte, als «ie schon ! 
ÜB Miaerva bewerte/; dais^ diew ..deii .Ulyei 
beredete, sich der Abreise zu widersetzenu 
£r {Qlgt; gewinnet 4ie Edlen durch Gründe 
und zwingt das nieine Volk, wenn es wider* < 
spenstig sich bewies, durch Schläge, sich von ' 
. neuein zn , versamyilen. JeUt . trit.t Thersitee j 
Bui and. lästert den Heerfilhrer. IJlyfs ^ach- 
I tigt den boshaften Schwätzer: und er und 
piestor beleben dw^h ihre Bereds^imkeit dea 
Bfatb.der Griechen von neaem« WilUg gehii 
sie auf Agamemnons Befehl sich zur Schlacht { 
füL rüsten, < Agavifp^on. opfert^, und befiehlt 
dann anf Nestors Aufforderung dem Heere, sich 
in Schlachtordnung zu stellen. Die Aufzählung - 
der i^echischen Völkerschaften mit ihren An*- 
führern,: und %a Ende .des Baches der Trojaner 
folgt nun sehr natürlich, der so sehr berühmte 
Schi^fskat|ilo{; etc. Als daraitf das Grie-» 
«iMsdUe Heer in Sddaehtoofdnung antSckte : eilte 
Iris, vom Zeus gesandt^ in der Gestalt des 
PoliteSy dem Priamus diese Nachricht au über* 
bringen. H^ter. Uefii /M^gleich die Versainm« 
lung aus eioand^er gehen, ni^d alle eilen au£s 
Schlachtfeld. 

• • «• 

- • . • • ?• n • 

* - ]>rfttea Bach* - 

' i Indem beide Heere sich einander nSber- 
trat Paris vor i die Linien der ^Trojawr^ 
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um aus den; Griechen einen Kämpfer für sich 
heranssurordem. Wie ein hungriger lAivf^ 
stürzte Menelaus, der sich dazu anbot, auf den 
Entführer seines Weibes und schalt dann ihn 
laut einen Feigen , da er sich ohne • Kampf 
hinter die Linien verbarg. Auch Hektor 
wirft dem Paris seine schimpfliche Feigheit 
so maohdrItckHch vor, dafs dieser sich endlich 
erbietet, mit dem Menelaus einen Zweikampf 
£U halten, der den Besi^ der Helena und ihrer 
Schfitee entAcheiden, und den pausen Kriege 
endigen sollte. Hektor macht diesen Vorschlag 
den Griechen bekannt, die ihn auch annehmen, 
worauf man beiderseits ein Opfer bereitet. 
^Yährend dafs man auf Menelaus Verlansren 
den Priamus zur Schliessung des Bündnissei 
. holet, führt Iris, in der Gestalt der Laodike, 
die Helena auf die Stadtmauer, damit sie den 
Zweikampf ansehen möge* Von Sehnsucht 
nach ihren Verwandten getrieben, eilet sie auf; 
' die Stadtmauer , wo sie dem Priamus und 
andern Trojanischen Heroen, den Agamemnon,^ 
, Ulysses und Aiaz die' sie im griechischen Heere, 
vor sich sieht, kennen lehret. Nun rufen die, 
Her6lde den. Priamus ab«. So bald er. mit 
Antenor auf dem Schlachtfride angekommen: 
ist, wird das Opfer geschlachtet und das 
Bündnift ^gemacht» Man mbt den KampQ^ts. 
ab? sieiloosen, und das Gefieehl beginnet. Vei^, 
gebens ist beider Speerwurf; Menelaus Degen-, 
klinge serspringt bei dem ersten Schlage auf% 
PBfiM Helme.'. Wüthend (afst et: den. Paria. 
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beim Helmbnsche, und würde ihn so fort* 
fttdüeppt^ habu, hättm aicht Venns dea.^U«. 
neu tm Helm gesprengt und den Pari» ent» - 
ruckt- Als Venus ibxeo Gjiostling wohlbehalten 
fai teoie WohauB^ gebracht , hatte, liolet üm 
»in der Gestalt einer Sklavinn die Bdena 
ihm: die mit Widerstreben rnnr, der G<ittin 
Mfity erat ihrem £nlfiUirer ^riae» ecMmpftieh« 
flncht vorwirft, bald aber durch seine Vorw 
Stellung gewevinen, ihm in die SchUfkammer 
felft. Umamsi andiUi indeCs MeMlaua dem 
Pnri» auf dem Schlacht Celde. Endlich erkläret 
AgamemMU seinen Bruder als Sieger und 

fftvdtat voa im I^immn» din £rfiUltu( dM 
Veiirag^ 

• • « 

Viertes Buch« 

Ote GMter I welche im CUympM, wte 
l^eirSlmlidi afseu, eahen' anfii Laitd der Tro» 

janer. DieDs veranlaist den Jupiter, €r&t über 
den Sifer mi spotten, / mit welchem Juno «ad 
SBaerva Ar die Griechen, Veana für den 
l^aris arbeite, und dann die frage au&uwerfen, 
oh man beide Vdlker Tom aonem anm .Krio(^ 
reisen woHe oder nicht. Jnao drinyel «nf 
die Erneuruag des Streits und Trojas Ver« . 
doAea; Da JniOter darein wiUift, sendet er ' 
selbst die Minenra ab, damit sie di^ Trojaner 
nom Brach des Bündnisses verführe. Wi^ 
eine Feuerkugel schinfiit die Göttin aus dem' 
Aether nieder, und schreckcnvolle Ahndungea 
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« 

l»e£dUp bdiU He Dar^f WH^r^Unnet «i# 

in deß JbaodpJuu^ Gestalt dea fertigen ^g/enr 

fsen. Er ßchi^bt uad verwun^t den Helft 
afx der Hüfte. Agameoiuon erschrickt nid 
yerkiisi4«t dea Trejamm die Ba^e 4<ir <iMi^ 
beit für den ^ebrochfuea ]£id. ' DaM IX&t 
er deü lield Blacliaou hüleuj der dea M^nelaua 
wfirbimdet. . Jud^Cs drangM die Trojaner h 9 n i t $ 
W0n neuem auf die Griechen: daber kfmM" 
non durch die Linie« eilet ^ die Mutiii^em 
M^jlie^x lind die Fiircbtaamni fcbüt« Die ScUaehf; 
begiunet mit der gröfsten Hefti|^kelt, und viele 
Edle, vna beiden leiten fallen. Da schon die 

Trojaner ver Ul|rMea Tapüerkett wieheot janrck 

Apollo durch «einen Zuruf die Trojaner, Pal* 
Jas die Griechen an. AJie {ei:hUm mit uirfHi« 
anhaltener Ta|^erfceift* 

Fftafiea Bmeb« 

Diirch die Palla« mit MuÜi nnd Kraft 
bif 1^ dringt D^medea m die SebAar»n dar 
Trejasuar« D«reb aeiiieii Speer 'Olli Pbefeak 
herab vom Wagen, da Vulkan dtJisiseii Binder 
rettet. Dieaer Unfall erUtleri die Trojaner« 
aber Minerva fübrel dnrdli Uatife Beredbn^eit 
.den Mars au# dem Heere der Troianer und 
ilir Mutb ainJbet. Sie wfieben» md ibre 
Kdleii falle» imter den HKnde» der Grieebiacbmi 
(iir^ten. . Un^eatümer ala alle wütbet Diemedea«. 

Qlkß^ dfw euageireten^ Slreme wirfi er etlea 
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vor «ich ' nieder. Umsonst verwundet ihn 
PaudaruB. Denn Pallas Athene stärkt ihn. 
wieder, und wie ein freister Löwe ihingt 
er in die Trojaner ein. Diesem Würger 
^Einhalt zu thun, nimmt Aeneas den Pandaras 
auf seinen Wa^en. Des UnglückHdien Laiiae 
fuhr in Diomedes Schild : dieses Lanze aber, 
von der Pallas geleitet , durchbohret sein 
Haupt. Er fUHi ans deHi . Wa^en , Aeneas 
kämpft für den Leichnam, sinkt aber von dem 
Steine, mit dem ihn Diomedes warf, betäubt 
in die Kniee. Veniis bedeckt ihren Sohn 
mit ihrem Gewände. Aber der kühne Diomed 
erkennet, da Pallas dessen Auge erleuchtet 
hatte, die ulikriegeHscke GSttin und verwundet 
sie, Apollo rettet den Aeneas in einer dichten . 
yVolke. Venus fliehet,, eilet auf Mars Wagen ^ 
snm Olympus und klagt es ihrer Mutter, dfe . 
sie mit ähnlichen Schicksalen anderer Götter 
tröstet, indeb Minerva .ihrer spottet. Noch 
dreimal drang Diomedes auf den Aeneas ei% 
'bis ApoUo ihm drohet: der alsdann den Aeneas 
nach Pergamus, Troja's Burg oder Akropolis, 
bringet, und indeb beide l^eile um eiü Phan* 
tom streiten lä£set. Auf Apollos Bitte feuert 
JiKars von neuem die Trojaner an : auch Hek- 
tor und Aeneas, der wieder in der Schlacht 
.erscheinet^ . erwecken ihren Muth. Eben so , 
ermahnen Agamenmon und andre das Volk. 
Nach Tieleu Theten der Edlen beider Völker 
weicht endlich. Diomedes sogar dem Hektor, 
«welchem Mart selbst cur S^ite gehet. Iiänfer 
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iLminte Jxato «s sieht ansehen, "Wie ditreh i^h 
Jilars die Notli der Griechen wuchs: sie be- 
sammt der Minerva den Wagen nnd eilte 
mit Jupiters Berwilligung nach dem Schlaöhtl 
>felde. Hier forderte Juno in Steutors Gestalt 
die Griechen^ BEuienra den Diomedies^ der seinem 
Wtmde beMrget, %nr Tapferkeit auf. Bi^ 
Göttin selbst besteigt des Helden Wagen, und 
führet ihn auf den Mari^ den Diomedes yer-» 
-Wundet. Brüllend vor Schiiiers eilet der 
Kriegesgott *um Olympus, klagt über der Men- 
schen Frevel beim Jupitet^ der ihn seines . 
ungestümen Muthes halber tadelt, aber dann 
Tom Päon heilen lässe^. Auch Juno und 
' Miama kehren, nun suni Olympus surüek. 

Sechstes Buch. 

Nachdem die Götter sich aus der Schlacht 
entfiemet. hatten, kämpften beide Völker mit 
^effielhaftem Glücke. Ajaic tödtet den Akai 
mas, Diomedes den Axylus u. s. f. Endlich 
weichen die Trojaner. Aber auf HelenuS| des 
trojanischen Mantis Roth , treibt Hektor Üi^ • 
Schaaren von neuem in die Schlacht, und 
eil^t nach Troja^ den edlen Frauen au£ftutrage% 
Aorch Geschenke» und. Gebete yon der Mihenra 
Glück wider den Diomedes zu erflehn. Nun 
treffen Glankns und Diomedes zusammen : den» 
noch abei* fachten sie nicht, -Weil ihre Väter^ 
Gastfreunde waren, sondern tauschen blos ihr6 
Waffenrüstuiigen. Hektor kinmoat nach Trofa, 
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und Coi^rte. di^ Weiber iii»4 ««iof Mutttr 

Hülfe gegen Dioiuedes uaauflialtsame Tapfer^ 

l^it erfieliw möchten. 3ie thuts, PaÜM . 
«chtet Uirti Geb«tef nicht- . GUktor |;eh«t in, 
Paris Pallast. Durch «eiuc Vonvürfc erweckt 
4pr den Pap« Kup £at5chlii£i ta^tei: m «tmtiP^ 
fUt dann in «einer Wolumng, und ^on da» 

als er seine Andromacbe hier nicht fand, nacH 

dam Thora. Aui dem W^ega bagaj^net ajr 4er 
Andromacha mit ihrem Sahne Aiityanat^ nnd 

fumoit Abschied» «i bald dnrauf d^m Pari«* 

♦ 

I 

« Siebeataa Bach* 
f 

Hektor und Paria eilen in > die* Schlachtt 
Jlire Ankunft erhebt den Muth der Trojaner. 
Paris erlegt den Menesthiip, Hektor den £i'o- 
neQs^ nnd Glaubi« den Ipbinona« ttUnerva 

. kömmt, den Griechen s&u helfen, aber Apollo 
beredet sie^ da« heutige Gefacht dnrch einen 
J&weikampf «a enden» den Uaktor den Grieobän 
anbieten solle. Der Mantis Helenus erfährt 
d^ Gottheit Willen und räth dam Haktor 
nniiOL Zweikanq^f. Hektar bietet dm- Zwei- 
kampf an. Menelaus will, da die andern zau- 
dern, ihn annehmen» welche Afamemnanw 
▼erllindert. AU nnn anch Nef tor auftritt nnd . * 

es bejammert, dafs sein Alter ihn hindere, für 
die Griechen den Kampf ^n foestahj^ bieten 
^nenn Heroen eich an, Tan walcban Aiax dnrek 
da« liOM erwäi^^t wird« Die.Grie^b^n bet^ii 
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fllr 4m Ajax, Der Zv^ikampf bepuinet. Beim 

luiBbruche der I^acbt tj^tniien die Herolde das 
.kämpf^odLe StmtfrfMT« üpfannahle räth 

Jiettietj am m<ir|^adeii Tage jiiqht bSrnpfen^ 
aondera dicf 'Radien . z.u begrabea und daß L#ger 
KU befestigen, yAu^b 4i§ Trojaoer tial ver« 
eammlet/ Aittener rätb, die Helena den Grie^ 
cheu £urüci:zuj;;eben: iU>er P^is will die 
C^eliebte oieht, aoiidefii war ihre Scliätasa 
surück^eben. Idaeiu macht am andern Mor^ea 
diesen Vorschlag den Griechen bekannt, welche 
ihn auf lüomedes VerateUuo^ verwerfen« ßeide 
Völker beerdigen ihre Todteu, und die Gric- 
chen befestigen ihr Lager. X)ie Götter erstau«» 
Ben ftber dieaen Wall, dassM XJnterj^an^ durch 
Neptun Jupiter verkündiget. Die Griechen 
Schmausen froh bis tief in die Nacht, bis Jupir 

isra Usglüek verkünd^uder Donner #ie schrecket* 

Achtes Bueh« 

^ Mit dem Anbruche des Tages versammlen 
sich die GütXar in Zaus Wohnung, Drohend 
^evbeut et, daüi elu Gott an dem Kriege 

Theil nehme ; und eilt dann nach Idas Vor- 
berge, dem Gargarouy von dessen. Sp.itse e;r die 
Aehllar und lUum ttbersiehet* Beide Theile 
rüsten sich zur Schlacht. Das Gefecht beginnet. 
Geigen Mittag wögt Jupiter beider Völker 
Tedesloose, und der Trojaner Sekaale stei^. 
Dann schleudert er einen schrecklichen BliU& 

in d#a Grlachiicliei Heeri die Ueldeu fliehen 
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und Nestor, den sein verwundetes Pferd am 
iiieben binderte, vrat veriohren, hätte Diome- 
des' ihn nicht errettet, welcher üb'erdiefs die 
Trojaner ganss nach Ilium zurückgetrieben hätte, 
wofern ihn nicht ein neneir schrecklicher Blit^, 
der vöi seinen Rossen niederschlug, und Nestor» 
Warnung zum Rückzüge bewogen hätten* 
Doch als Hektor ihn laut einen Feigen schilt^ 
da wollte er dreimal rarück, aber dreimal 
hindert ihn Jupiters Donner. Durch dieses 
Omen zu den kühnsten Hofthnn^n begeistert^ - 
droht Hektor das griechische Lager zu bestür- 
men und der Griechen Schiffe zu verbrennen. 
Juno über diesen Stohs erbittert, sucht; doeh ' 
vergebens, den T^eptun wider den Jupiter zu 
empören. ' Aber als die Trojaner schon au£s 
Lager dringen^ da erwed^t sie den Agamemnon^ 
dafs er die Griechen zur Gegenwehr auffordert 
und Hülfe von Jupiter fleht* Durch sein 
ängstliches Flehen gerühret^ sendet dieser ein 
glückliches Omen. Nun stürzt Diomedes aus 
dem Lager hervor: ihm folgen andere, beson- 
ders Teuker, dessen Pfeile ^viele tödten, bis €ry 
von Hektors Steinwurf verwundet, fallt. Nun 
treibt Hektor die Achäer ins Lager isnruck. 
Juno fordert die Minerva mf, sn helfen. Ihidem 
jene sich bewaffnet, spannet sie selbst die Hosse 
an. Sie verlassen den Olympus. Jupiter brai^riit 
die Kommenden und läfst ihnen durch die Iris 
solche Drohungen entbieten, dafs sie nach dem 
Olymp zurückfliehen; Hier sitzen sie traurige 
als auch Jupiter . ziuHicUbnnmt Umsonst flelit 
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AuBOy Atir mit; gatem Eatfae den AchH^ni 

helfen zu dürfen. Die. Sonne sinkl ins PJeer 
VMd Ure^net Streitenden^ Auf Uektor« 

RAth bleiben die Trojaner ' auber den $tadt* 
mauern, um mit dem Anbruche des Tages den 
Angriff SU erneuern. Sie halten ihre' Abend- 
mahlzeit nnd Lähden WadtlfleiXer an. 

* * . 

• . Neuntes Buch. 

' ' • *. . 

So wachten die Trojaner:. Angst und 
Sclurecken jd>er qnälte die. Griechen... Heimlich ' 
berief Agamemnon die Edlen und mit Thr8nen 
£ordert er «ie auf zur Flucht: ..Denn Troja 
erobern, wir nie/' Nur Diomed^^ verwirft 
*• diesen Rath, mit Nestors Beistimmung. Auf 
sein Verlangen stellet Agamemnon Wachen aus. 
n^d bereitet den Königpen ein Mahl, ^ei die«» 
sem Mahle zeigt Nestor, wie sehr Agamemnon 
gefehlet habe, da er den Peliden beschimpfte^ ^ y 
nnd räth, ihn zxi - versöhnen. Agamemnon ^ 
bereuet seinen Fehler und erbietet sich zum 
£rsatz. Phiinix, Ajax und, Ulysses überbringen 
dem Achill diese Vorschläge. Qieser nimmt die 
Abgeordneten freundlich auf: aber seinen ge- 
kränkten Stolz können fieichthum, Ehre, und 
aelbft seines Phönix Bit^n nicht versöhnen f 
„Wenn Hektor, der Griechen Schiffe 
mit Feuer verheerend^ an der Iflyr- 
inidoner Lager kömmty erst dann will 
er fechten.*^ = Die Abgeordneten gehen zu- 
rüdu . Alle werden dnrch die abschlägige 
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Antwort gebeugt: nur Diomede«, durcli Achilles 
Trot» Jieleidigt, «pricht ihnen Mutli ein. Sie 
«tftrken udat int Schlacht durdi Spctft* mmA 
Schlaf. ' 

' Zehntes Buch. . 

Alle Heerführer der • Achäer schlafen* 
Kur A^anftemiioii i^achtt desn. der Kammer 
über der Trojaner Freude läfst ihn nicht 
«schlafen. Auch Menelaiis wacht^ ' iml ' geht 
%msk Agamemnon. Mitaeitron lesiKlit ' Aie Wa^ 
chen, Agamemnon weciit den Nestor ^ beide 
den Ulyfs, Dioinedes ttnd andere und 
dann cur Wuche. Vor dmi "ntore %Wath^ 
schlagen ßie. Nestor -wräm^cht, dafs ein Heros 
versuche^ ein^n Trojanmr £tt fangen, ymi . dem 
sie der 'Feinde ijeiihintiKfgen wfahl^ leMifitta. 
Diomedes erbietet sich dazu und wählet den 
Vlyfs £tt selüetxi Begleitei*. Beide rüsten stdh, 
beten ieui^ Minerva, dits 'ihr Ceb«e hSr«^ ttiMl 
gehn^ da schon die Sterne erblasüen* Eben 
den Vomöhlag halte Hektor unter den Tro* 
janem g^an. sDolon tiirttn ihn 'tfberiieiinnen':^ 
aber der Unglückliche fällt in die Hände der' 
beiden Griteh«n. Sie fangen ihn, tmd, dmtut 
er sein Leben rette, verräth er ihnen, dafs 
•nur die Trojaner v^chten, die Bundesgenessen 
aber schliefen \ ir^nn gleieh imch bei IhAen 
W«chtfeuter angezündet wären. feie tödten, 
ihn, überfallen nach seiner Anweisung di^ 
Tkrssie« und eilen Mcb ^eletn .BtetfergieAMi 
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mol der Minerva Ermahnen zurück« Zu spät 
•rweckl ApoUo die Tbraaüer. ^ Die beidea 
Helden kehren mit ihrer Beute gl&cUidk «tk* 
rück im Lager und zum SchmauBe. 

Eilftea Buch. 

« 

Mit d4m Alibrüelte des Ta^et ertelielnt^ 

vom Jupiter gesandt, die Eris im Griechischen 
Lager« Ihr lautes Geschrei erfüllet alle mit 
'dtfettlust. Agamemnon und alle Heroen rästen 
sich, Jupiter* läfst einen Blutiegen fallen* 
Auch die Trojaner stellen sich. Die Schlacht 
ISugt mit ^tbendeV Heftigkeit an. Die Srie 
frohlockt über* dies Blutvergiefsen: kein Gott 
iiimmt Antheil an dei" Schlacht, weil sie den . 
Jttpitef teheuM/ Att von den andern die 
Schlacht ansieht. Gegen Mittag bricht Aga- 
memuoil in die Schaareu der Trojanen VieUi 
Xdleil ftdfen dtifcR leiii S]peer. . Jnpifer ent» 
flickt deü Uektof aus der Schlacht und die 
IVojaii^f Aieheii V6r dem Agamemnon, y^ik 
ttttdvieh tW dem LOweu, bis im ftnetie tot 
flem Skäischen Thore. Nüh steigt . Jupiter 
littnled«t aüf den ia&» «üd lälst dem Hektor 
Itrcfc« Ifis gebieten; ef itolle so lange nu^ 
leiiie äthääfen äüfeuren, bis Agamemnon ver« 
Wüiid^ »ei: iäm bii tmt Nacht Cechten. 
Atkt ttektOH tli^mahn^ü stellen sich die Tro« 
janer Vou il^uein dem Feinde entgegen. Doch 
ä^ämtän^ AHhf^ Wilthend in sie ein. Scho« 
itteü iAtQh Hini iTaUst Ij^hidama«, ta. ia. aU 
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verwundet wurde. Dennoch focht er bis der 
Schmerz .der Wunde ihn zwan^, sich zu ent- 
fernen. Nun tritt UelUor auf und atürst 
wie ein Sturmwind in die Griechen. Es war 
um die Griechen geschehen^ h^tte nicht Dio- 
medes^ vom Ulylis ermuntert^ einen Theil der 
siegenden Trojaner aufgehalten. Aber auch auf 
die^e drang jetst Hektor ein* Doch Diomede« 
' i Speer, trift ihn^ betäubt ihn und swingt ihn - 
zum Weichen. Allein Paris schielst aus einem 
Hinterhalte auf den Diomedes^ den er am 
• f ulse Terwnndet und sicih zu entfernen swinif^t« 
Nun war TJlyfs allein noch übrig und auch der 
wird bald verwundet. Dreimal schreiet er um 
Hülfe^.und Menelaua hört es und eilet mit dem 
Ajax herbei. Der erstere führet den schwa- 
chen Ulysses aus der Schlacht^ der .letotere 
«tür£t wüthend.in die Trojaner, die Tor meiner 
TJebermacht weichen. Indefs focht Hektor am 
Skaniander wider den Nestor und andere, aj^^ 
Cebriones ihn bemerken liefs» dafii Ajax die 
Trojaner schlage. Er eilet, wirft alle« äu 

Boden, nur den Aiax vermeidet er« . Und doch 

* • ' j • . * •' 

geht /dieser zurück, weil Jupiter selbst ihn 

mit Schrecken erfüllet. Oft «war kehret er 
um, aber weicht wieder, weil alle auf iiw 
eindringen: bis mehrere Helden ihn unter- 
stützten. Lange schon hatte Achill der Schlacht 
zugesehen und sich an ,der Niederlage d<e]f, 
Acaäer geweidet, als er bemer!£:te, dafs Nestor 
4en verwundeten ])([achaon ins L^ager fuhr. Er 

schickt 
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aehidLl den Patr<dtbis mm ^e^tor,. tim ^wi^. 
sere Nachricht tu erhalten. Nestor ermahnet 
dctp PAtraUufi) dafi» er dea Achill zum Kampfe 
bewegen nictge^ oder wenigiten» ihn ^bitten 
solle, ^ dafa er selber fechten dürfen ''Auf dem 
Rückwege begegnet er dem verwuqdeten Eui^-» 
.pyliia, der ihm die tntnrige Xiage der Griechen 
noch schrecklicher schildert. So eili^ er Avar^ * 
rerkiiidet er doch erst des Heldeu Wunde* 
• • • . . • 

Z^wölftes Bnchi 

So heilte Patroklus den Enrypylnd« Aber 
die Trojaner trieben die Griechen immer dem 
Walle näher, welcher doch, da er wider der 
Gotter Willra uod . ohne vorhergegangene Opfer 
erbauet war, die Griechen "nicht schützen 
sollte. ♦ Nur die Tiefe und Breite des Grabens 
Jiielt'die Trojaner ab. Plötzlich sprangen sie 
auf l^olydamas Iftath von ihren Wagen und 
g^iiTen, in fünf Haufen getheilet, die Mauer 
ß^' Fiorchtbar ist dies Gefecht« Bald dar^iuf 
latsi ein Adler, vom Bifs der Schlanze gezwun- 
gen, diese unter, die Trojaner failen. Sio 
staunen, Polydamas rätb eum Rückzjtigel^ aber 
Hektor lacht über die Deutung, und dann - 
dringt er von neuem auf die Mauer ein. Ju- 
piter sendet einen starken Wind,, der den 
Griechen den Staub ent;;egen wehet und sie 
muili|os macht. Schon reissen die Trojaner 
die Iklauer. nieder. Vor allen dringt Sarpedou, 
vom Jupiter gestärkt und mit ihm Olankus' 
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"und die Lycier auf den Theil der Mauer, 

deu Meiiestiieus verlLieidigte. Ajax und Teucer 
eilen ihm, Hülfe. Schon ersteigpen die 
.Lycier die Mauer« Glanküs und 'Sarpedon 
werden verwundet; doch dringen sie von 
neuen ein: aber zurücktreiben kennen, sie die 
Griechen nicht. Nun giebt Jupiter dem Hek- 
lor neuen Mutli und Kraft. Er hebt einen 
ungeheuren $tein auf, ruft seinen Völkeim 
ihm £U folgen, schmettert die Thortl&^l auf, 
stürzt wüthend hinein und seine Trojaner folgen 
ihm oder , erstellten die Mauer: die .Griechett^ 
fliehen su ihren Schiffen. 

* ■ 

Dreizehntes Buch. 

. Jupiter wendet nun seinen Blick vom tro- 
janischen Schlachtfelde auf ^ friedliebende Ycfl* > 
ker, weil er glaubte, keiner der Gotter werde 
es wagen, den Griechen oder auch den Tro- 
jan€fm beizlostehn. Doch Neptun, dcfr den 
Jupiter TOii Samus der höchsten Bergspitze 
Thraziens (von Samothrazien) beobachtete, 
hatte ^s kaum bemerket, so eilte er den Grie-^ 
chen zu Hülfe; In der Gestalt des iRfantia 
Kalchas erfüllt er die beiden Aiax mit Streit- 
lust und Kraft. . Gleich stark feuerte er die 
übrigen an. Schon hatte sich ein musterhafter 
Haufe Griechen um die beiden Aiax gesammlet, 
der den Hektor aufhält.. Hier entsteht ein 
neues heftiges Gefe^^t« Neptun ermuntert in 
der Gestalt (des Thyas den Idomeneua zum 
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* 

Kampfe, der mit dem Merioiies auf den linken 
Flügel eilet. Beide Völker trugen die Lartea 
Schidwale» das Krieges. Denn Jupiter wollt« 
zwar Achillen zu rächen Siej den Trojanern 
.^eben: aber auch die Grieclien nicht gans 
vertilgen. ' Atioh iialerstütste diese JNeptoiiy 
doch nur in Menscheug-estalt, weif er Jupitern 
fürchtete. Daher fielen durch .de$ alten IdOr 
meneus Faiist viele Trojaner, auch AUcatlums^ 
dessen Tod Aeneas rächen will. Dies veran- 
la£it einen heftigen Kampf, da um den Aeneas 
'iind DEkaneneus die Sohaaren und Heroen sieh 
«tisammendrängen. Hier wandte sich der Sieg 
auf die Seite der Griechen, da Neptun- sie so 
sdbr anfeuerte. * Hektor focht noch immer 
dort, wo des Protesilaus SchilTe standen, und 
die Böotier, Jonier, Epeer f. sich ihm« muthig 
widerseCftleio, und die JL<dLrier besonders durch 
ihre Pfeilschüsse die Trojaner zum Weichen 
brachten. Auf Polydamas Rath müssen sich die 
Trojaner versammln, eu berathsdilagen, ob sie 
sich fiurüclüiiehen sollen. Hektor eilet durch 
die Linien: feuert den Paris noch mehr au 
und sidlst «of Aiasc, den Telamonidenu * BMder 
Schaaren trelTen mit wüdem Geschrei auf ein-» 
ander. . - • » 

Vieri&ehntes Buch, 

A Nestor hört in seinem^ GeseHe dies- wildo 

Geschrei, Bewaffnet eilt er heraus : sieht das 
Gewirr^ der Kiunpfenden und stö£st auf dea 

• ■ • 
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"verwandet sind. Agameipiioix räth hier von 
ailaem cur Flucht^ denn Jopiter weUe dorqhäüft 
"^ die Trojaner begliidken« ülyfr tadiOt den EnU 
Bchln£s^ und aie alle gehen, vom Diomedes auf- 
fordert, wieder in die ' Sohlacht. . iSfeptnn - 
ntörkC in d^ Gesteh eines Alten aie und dae 
^anze Heer durch ein öchreckllcho^ Schlacht- 
^esehreL Vom Olyaip bemerkte Jüno diese 
ThStiglceit des Neptim. Sie efiä I» ihr Ge- 
mach ^ schmückt sich , und leih^ von der 
Vemif «nter dem. Vorwand^y als woUe aie damit 
den Ooean nnd dieHi^atis ensst^kneii, den liebe-» 
erweckenden Gürtel der Göttin der Liebe. Sie - 
eiUitt iliBy und eilet dach Lenaina j^nm Gott 
itos Schlafe^ dea sie endlicBf bewe^, Jupiters 
Aujen /iU scliliefsen. Mit diesen eilet sie auf 
den Ida. Der Schla%ott. verbirgt sieh auf 
einer «beben Tarnest sie nähert sich dem Jupi-* 
ter^ den sehnsuchtsvolle Leidenschaft plötzlich 
tmd mächtig ergreift« .In ihren Armen schlaft 
'der Gott* Durdi deit Gott des ScUnfs erbalt 
Neptun diese Nachricht, und* eilet nun ohne 
i^n^ht in die* Schlacht*... Auf seuie Vorstel- 
long bewaffbei^ die behenstesten sich mit grofiseu 
Schilden, und vor diesem Haufen geht er selbst 
voran gegen den . H^tor« Furchtbar .ist das 
Scblachtgetümmel : Aiax , der Telamonide, 
wirft mit einem Stein den Hektor äu Boden; 
man bringt den ohnmächtigen Held .«n den 
Xantbwstrom* , iSeine £iilfentt«nf/ belebt ' dea 
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Muth der Griechen noch mehr^ und viele edle 
Trojaner .f4Ue«u , / 

Funfsehntes Bufch/ 

Schon' Äraren die Tx'o janer lAs «n* ihre 
Wagen jenseit der Mauer und de& Grabens 
jBurfickgetrieben, al» /Ju|^ter erwadbt. £r<' 
eieht die Trofaner flidhen^ den Hekter mit dem 
Tode ringend am Strome noch liegen. Arg-» 
^ Ustig^o JunOy ruft or ergrimmt^ daa- ut dein' 
Werk! Juno leugneta^ dafr sie den Neptim 
angereizet habe. Wenn das Wahrh eit .ist, so 
^he und gebiete der Xri% daJb sie den Neptaa ^ 
ans der . Schlaoht rufe: ferner soll .'A^^ofla ' 
Hektorn von neuem beieben, dafs er die Grie- 
chen bis an die Schiefe des Peliden treibe*.. 
Daim wird dieser* dM PatreUus, ihnen liülf» .. 
senden, und wenn der durch Ilektor fällt, 
selbst den Hektor tödten« Von da an soUeii« 
die IWianer isuner iiielioiik, wd -Troja* ser«» . / 
störet werden. Aber ehe nicht Achill, wie 
ighs der Thetis versprach, f^erächt ist, soll 
kein Gott den Griechen helfen. Schnell, wie 
des Menschen Gedanken, ist Juno im Olympus. 
Alle Götter betrübt Jupiters Wille, aber Juno « 
ermaluQket sie »nr Unterwürfigkeit und sdiickt 
die . Iris fort. Jupiter sendet sie an den Nep- 
tun. Widerstrebend. fährt er hinab inß Meer«. 
Nim .maSk ApoUo ..dem;.. Hektor Leben . viicli 
Stärke wiedergeben. Der Held eilet mit ver- 
. ^ |iiQgtejJ^4ft. iA>di§.$c^ und die uach- . 
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setseiii£Mi>6t4echeii erschreckeB» üilMOnst irtel- 

leu sich Thoas, Idomeneus f. ihm entgegen* 
Denn Apollo schüttelt gegen die Griechen die > 
•chreekenerregrade Aegis, sie ftiehen, nnd viele 
ihrer Edlen fallen. Uektor und die Trojaner, 
vor denen Apollo T^^rangeht, dringen 'wieder 
ins griechische Lager. ' Der Donner selbst, mit 
dem Zeus dem Nestor die Erhörung seines Ge-' 
beta lim fiettnng verkündet» belebt noch ntelu> 
den^Mnth der TVojanen Noch pflegte Patrok'* 
lus d^s verwundeten Eurypylus. Aber als er 
da# nahe Geschrei hörte» eilte er %xl AchiUe 
tteisehe. Doch die Sdiiacht blieb noch völlig 
gleich: aber sie war blutig, Jtfit der gröfsteu 
Tapferkeit fochten die Griechen» aber Jupiter 
weUte den Hektor so hoch erheben^ daft ei^ 
ein Schiff der Griechen anzünden sollte; daher 
etärkte er ihn selber* • Umsonst kämpfte Ajak 
i#ie ritt Gott; Hektor fabt daa Hintertheil 
eines Schiffs und ruft nach Feuer. Ajax 
' ebw tödtete «wöIf Trojdner/ die f en^brände 
brachten. - • , 

» : „ * • ' ^ ■ . 

Sechszchntes Buch«. 

Patroklus erhält mit Thränen und Bitten 
vom Achilles die Erlanbnifii» mit seines Königes. 
Waffen die Trojaner von ' den Schiffen enrÜck^ 
mtreiben. In diesem Augenblicke aerhieb Hek- 
tor des Ajax Speer tind niäi mnbte auch dieser 
letzte Verthoidiger der Schiffe weichen. • SdiCwtf 

lodert die flamme vom Schiffe empor. AchiUea 
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sieht es^ j^ebeut 4cm Patroklus Eile und veiv 

sammelt selbst seine Krieger. Sie uehü aus 
uiid Acbili betet für . den Patroklus. Mutbig 
stürseu Achills Truppen in die Trojanw, Jasei^ 
sie von den Schiffen surück hnd loschen die . 
Flammen. Die übrigen Griechen ermannen 
sich wieder: jeder ihrer Fürsten erlegt einen 
feindlichen Führer. Hekto^r siehe t, dafs der 
Sieg ^ich auf der Tei^ide Seile neige und üie- • 
het. Patroklus verfolgt die ILlehenden Tro* 
janer ^ schneidet .sie von der Stadt ah^ und 
■würbet sie. Endlich trüTt er aoif den Sarpedon, 
Sohn des Jupiter,.' der ihn, von der Juno berede^ 
fetKt nicht beschütSrt; Sarpedon fallt. Durch 
den Sterbenden aufgefod^rt und vom Apollo 
g;eheilet, ruft Glaukus den Hektor herbei, und 
es entsteht ein granfenyoller Kampf um Sarpe- 
dons Leichnam. Aber Jupiter beschliefst, daJCs 
ehe Patroklus fällt, die Trojaner vieles ' noch 
leiden und vor den Griechen fliehen, sollen. 
Apollo entrückt den Leichnam des Sarpedons. 
Der siegreiche Patroklus dringt bis an die 
"Mauern von Troja: dreimal sucht er sie ra 
ersteigen und dreimal stufst ihn Apollo weg, 
und schreckt ihn zum viertenmal mit Drohungen 
«nirück. Hektor, der noch unentschlossen am 
Sliäischen Thore stand, eilet vom Apollo in 
des Asius Gestalt angefeuert, auf den Patroklus 
SU* Dieser, erlegt Hektoirs Wagenführer* Blu- 
tig und anhaltend ist der Kampf um dessen 
Kürper, als aber die .Sonne sich neiget^ r^ifsen 
* Um die Grieclien ^ort* Nu|i. scjjiwebt das Ve^ 
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* # 

Ii8ii|^n^ des Tode,» über den Patroklus. Apollo 
beräubl ibif seiner Bftstmigt Euphorbnis stteht 

ihn iß den Rücken, und Hektor erlegt ihn, 
.dem. er ^erb^d seinen^ nahen Tq4 verkm^ 
diget»* ' ' 

* 4 # \ 

t , • 

Siebenzehntes Bach< 

Menelaus kämpft für den Körper dea 
Patroklus nnd erlej^ den «Panthoiden« In der 
CSestalt des Mentes ruft Apollo den Hektof» 
herzu, der Achills W^gen zu erbeuten strebte. 
Wüth^d eilet er, dahin ^ wo der Panthoide 
fiel. Menelaus weicht. - Hektor erbeutet 
Patroklus yVafFen, aber vom Leichnam jagt 
ihn' Ajax vreg^ .Glaukns. sehilt den fliehenden 
Hektor, der, von dem Vorwurfe erschüttert^ ' 
Achills Waffen anlegt. Jupiter sieht es mit 
MiTsfaUen. I>icfa wird in ^esen Waffen deine 
Androma^he nicht sehen : . aber ehe • du fällst^* 

«ollst du siegen. Blutdürstige Ivampfbegierde 
^exföUl den Held, ak er die neue Rüstung 
angelegt hatte. Mit wilder . Hartnadd^keit 
kämpfen beide Theüe um den todten Patroklus. 
Minerva selbst verstärkt dies «Gefecht, denn sie 
belebt den Mondäne mit neuem Muthe;* Das 
Gefecht wird wüthender. Jupiter hüllet den 
Ida in Donnergewülk und bedeckt das Schlacht- 
feld mit Nebel« Auf Ajax Gebet cerstreneit 
er diesen, aber da der Sieg noch immer mehr 
auf der Trojaner Seite sich neiget, läfst Ajax 
tfem 'Achill * die Bothschaft bringen, dal^ sein 
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PatroHus gefallen sei. Daön heiM er dem 
Menelaus und Meriones den Patroklus wegtra-- 
gen, und ' schütoei rim.- Aber Hektor . 
Aeueas treiben die Griechen in die Flucht* . 

'/ • * » 
Achtzehntes Buch« 

< Mit bangen Ahndungen sah Achill die 
Jlncht der Griechen, ' fds Antflochus ihm irer« 
kündigt, Patroklus sei* gefallen: die Rüstung' , 
beünde sich ia Uektors Hiinden, und man 
fedite nödh um den Leichnani* Achül lEberv 
lafst sich dem wülhendsten Schmerze. Seine 
lilutter hört sein Jammergeschrei in den Ti^ 
'fen des Meer^ eilt herauf,, mvd yemimmt 

seine Klagen. Ihm eine nene Rüstung m ver- 
schalen, geht sie nach dem Ol^^mpu/s. Noch 
immer kämpften indeb mit Göttermntli i&p 
Patroklus Leichnam die beiden Aiax; aber 
Hektor hätte ihn doch geraubt, allein Jona 
>ändte die Im mm AehiU mit dieser Nach*.i. 
rieht« Fechten konnte dieser nicht, da ihm 
yVaffeu fehlten, auch hatte er seiner Mutter« 
gelobt, nicht jor dem 'morgenden Ta^ m 
etreiteii. Daher trat er nur vor das Lager 
und schrie dreimal laut. Dies Geschrei und 
der feuerglaniK, in den Minenra ihn hüUtc^ 
machte, daft die Trojaner mit Schrecken flohen, 
die Griechen den Leichnam retteten* Juno 
lieft nun die Sonne imtorgehn und endete die 
Sdiilacht. Polydamas räth im Rriegsrathe der 
Trojaner, sich innerhalb der Mauer zu ver« 
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tbeidijen, weil AcluU mit dem Morgen wieder 
im Schlaohtfeide erscheinen werdev AKer stoln 
auf die Tliaten des Tages besteht Ilektor dar- 
auf,/. daCs aie au£&er der Su^dt bleiiien wolleni 
um mit dem Tage das Gefecht emeaem. 
Er selbst wolle dem Peliden stehn. Die Tro- 
janer pflichten ihm bei und bereiten das Mahl ; 
dif Griechen und AchjU klagen um den Patro« 
Idus* Jupiter züiiil mit der Juno, dafs sie 
dea Peliden von neuem x>um. Kri^e gereiai^t; 
Ikabe« ' Thetia aber ging zum Vi^lkan^ der ihre 
Bftte erfüllet und eine wunderschüue Rüstung 
Säx den Achill verfertiget. , 

Neunj&ehntea Bucli« ' 
Mit dem Anbruche des Morgens, über« 

bringt die Theiis ihrem Sohne die neue Rü- 
stung* .Nun weckt er mit fürchterlichem Ger 
schrei die Griechen .auf. > Dann söhni^t er sich 
l^it dem Agamemnon \or der Versammlung 
aus; Ohne MorgenmaJ|^ sollen die Griechen 
io. die Sehlacht. Ulysses r^det dawider, Sie 
nehmen das Mahl ein. Die Briseis wird dem 
Aehili mit köstlichen . Geschenken wiedf^rgege- 
ben. Sie . klagt , um den . Pajtroklos. Auch 
Achill meidet Speise und Trank und Uagt um 
ihn. Mitleidsvoll befielt Jupiter der Minerva 
ihn KU stärken; Nun eilen die Schaaren ans 
dem Lager. Achill rüstet sich, dem «ein Pferd, 

der sehneUfiUsige Xanthus^ seineu Tod ver« 
kündigt. 
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!ZvftLnLiSBteä BuGb« 

Jupiter erU&ret m Götlmraiba, dafii 

nun jeae Gottheit nach Gefallen ihre Parthei 
* uuterstütKen könne. Jano, Palla«, Neptun, 
Jfferl^ttr imd Vulkaa gehn zn dem* Grieclien.l 
Mars, Apollo, Diana, Venus, Latona und Xan* 
thus sind für die Trojaner^ Sie und £rii 
«rfttUeii die Völker mit Sireitbegier. ' Jupiter 
donnert, clafs Gebiirge und Flur erbeben, und 
Gotter stellen sich gegen Götter zuuoi Streit« 
Acfaitt sucht den Hektor auf. Aeneas, den in 
Liykaons Gestalt Apollo aufmuntert, stellt sich 
ihm entgegen. Die Göller entfernen sich« 
▲eneas «inkt, da des Peliden Speer durch 
seinen Schild fuhr, betänht %n Boden. Er 
ermannet sich wieder und nähert sich dem 
Pciiden mit einem grölten Steine^ als ihn N«p^ 
tun, weil das Schicksal seine Erhaltung wollte, 
der Schlacht entrückt. Achill erstaunt, da er 
den AeMas vennisset, nnd stiin&t in die Tro? 
janer, wo ihn Hektor anf Apollos Bath vermei« 
det. Aber als Polydorus uujixh den Peliden 
fällt, wirft Heklor seinen Speer . auf ihn^ den 
Minerva ableitet. Apollo entrückt den Hektor 
dem Peliden. Wie verheerendes f euer wiUbete 
Achill unter den feinden. 

* 

Ein und s^WAuzigstes Buch. 

Die fliehenden Trojaner theilen sich in 
syrei Haufen^ deren einen Achill in den Xai^ 
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thua treibt. . Hier todtete er viele Trojaner, 
^nch den Lykaon, der umsonst um sein Ltebea 
bat« den AJteropikig it* ' Umsonst bittet der 
HuA^ott Skamander, die Trojaner ■wenigsten» 
liicht in seine Finthen zu stürxeu und eilet . 
dann mit brausenden fluüien auf ifanr- ein. 
Neptun nnd Minerva halten den Held: aber 
/ immer heftiger stürmt der flufsjot*^^ auf den . 
Pelden ein, bis au£ der Jone /Geheils VoUüii 
, ^ mit unermeßlichem Vener ihn Terlol^ und nicht 
eher ablcUst, bis. der riurs^ot't weicht und* 
SchonuDf^ von der JFonor erflehe V Nmk (^rathea 
, die OStler m Jupiters IVeude. in dem hefttg^dten 
Streit. Majrs schielst auf Minerva den $peexv 
. ' und sie ifrirft ihn mit einem fiteinbloc^ sii 
Boden. Dann schlaf sie die Venus darnieder, 
als diese den Mars wegführen will« j>[eptun 
'beut Apollo einen Kampf an, den ^ 'WfA sie 
so nahe Verwandte -ffären, ablehnet. ' - Diifnii 
ÄÜrnt darüber und wird von der Juno mit 
Schlägt gemütfhandelt«^ sie gehV und magte . 
dem Jupiter; A3l^ Gj^tter* gebn aatii dem 
Oljnnpus zurück. Priamus läfst zur Rettung 
der lUehenden . die Stadtthore ö£nen. . In Age*- 
noi^a- Gestalt lockt ApoUa den Achill dwdh' 
beständiges Fliediea von Trojas IHlauejrii« 

' • • . • ■ 

» « 

.Zwei uud £wan2&igstes Buch. 

'Apollo gibt sich dem Peliden zu erkennen, 

der mit wildem Feuer nach den Mauern von 
\Troja umkehret« Noch . «tand . Hektor T^r 
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dem Skäischen Thore. Weder das Flehen 
teines Vaters, noch der Matter Klagen kojunen 
ihii üewcgen va fliehen« * loli, der iti deif 
letzten Naclit zur heutigen Schlach*^^ rieth, und - 
dai.Volk aufopferte, ^ rief, eoy sollte fliehen? 
Schon n&ierte Hch Adiül^ fiefctor «fliehet drei« 
mal rand .um die Stadtmauer. Die Göttet . 
aeben anf diese Scene. Pböbna atärhft den . 
jBbfctor« Ab sie wAMm vieliienmal an den 
Skamander kamen, wagt Jupiter beider Schick- 
sale, und äekiors Schale sinkt. Apollo ver« 
lafirt den Held« Dagei^en beredet Minerva 
den Pelideu still sn stehu, um Athem zu 
schöpf eu, und dann, in des l>eipbobus Gestalf^ 
den IMfctor, den Peliden ansn^reifen« Achill 
verwirft Hektors Verschlag, dafs der Sieger 
den Körper des Gefallenen iMcbt mifidiandeln 
aoUe. Achills Speer trift den Rektor nichts 
und seines prallt vom Götterschilde des Peliden 
fturiick* Umsonst sucht nun sein Auge den 
Deiphobiis: er erkennt, dafs eine Gottheit ihn 
getäuscht habe: bebt, ermannet sich wieder, 
«ieht das Schwerdt und fällt durch das Peliden 
Speer. Sterbend bittet er noch, seinen Körper 
nicht zu entehren. Der harte Achill Schladts 
-ab, Hektor verkündigt ihm seinen nahen Tod 
und stirbt. Achill sdhileift den Körper nni die 
Stadt. Priamus, llekuba, Andromache und die 

Trojaneonnen erheben jammeryoUe Klagen. 
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Drei und zwanzigstes Buch, 

. Das ipriechische Heer war auseiiiaiidar 
ge^an^en. * Achills MymidOaer bleiben neeK 

versammlet, v Sie halten einen Zu^ um Pa- 
troklus Körper und beretten das Todtenopfer. 
In- der Nacht erscheinet Patroklus Schatten 
dem Achill und verlangt die Bestattung seines 
lieichaanis.« Mit AnlMTUche des Tages, schiekt 
Agamemnon Mannschaft' ab, um Hol» vom 
Scheiterhaufen zu fällen: der Scheiterhaufe 
wird errichtet: Patroklos Lteichnam hingetragen 
und der Holzftofs angezftndclt« Aber die 
riamme will nicht um sich greifen, Achill 
opfert den Winden^ Iris verkündet es dem ;2ie- 
phyr und Boreas. Rauschend fuhr die lElamme 
von ihrem Wehen auf. Erst ge'lfen Morgen 
erlosch die Flannne. Am Morgen sammeln sie 
Patroklus Gebeine und werfen ttber ihnen einen 
Grabhügel auf. Nun stellte Achill die JLei- 
chenspielis an. . • . . 

Vier und xwanzigittes Buch.- 

« 

Nach Endigung der Spiele gehn die Grie- 
chen zum Mahl und dann zur Buhe: nur 
Achilles weint um seinen Freund« . Am Mor^ 
^n schleift er Hektors Leichnam dreimal um 
Patroklus Grab und läfst ihn im Staube liegen. 
Mitleidig bereden die Götter den Merkur, den 
Leichnam heimlich zu entwenden, nur Juno 
hindert es» Am zwölften Tage abfsr dringt 
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Apollo durch. Iris miifs die ThetiÄ rufeu^ 
der Jupiter befielt, ihren Sohn :suxr. Ausliefe- 
rati^ m bewegen. Er ^horcht. Nttti «endet 
Jupiter die Iris mit dieser Nachripht an den 
Priamiis. Priamus erfüllet der CUittin Befehl, 
wählt kostbare Geschenke ans, liUst seinen 
Waigen sich bereiten, opfert und betet. Ju- 
piter Xtciflt ihm ein gliickliches Omen* Froh 
bestieg der Alte, den Wagen. Jupiter sendet 
den Merkur, ihn zu leiten. 

Merkur bege^^net dei^i Alten, spricht ihm 
Mttth und Trost ein, und fUhrt ihn glücklich 
ins Lager, indem er die Wachen einschläfert, 
bis fiu Achills Geselt. Merkur entfernt fich. 
Vnbenierkt n&hert sich der Greis und um- 
schlingt des Peliden Kniee. Gerührt durch 
Bejuie Bitten und des Jupiters Befehle gibt er 
ihm den Leichnam, bereitet ihm darauf ein 
Mahl und dann ein Nachtlager, und bewilligt 
ihm* sehn Ta^^e £ur Beerdiguujp. ^ch in 
dieser Nacht' führte Merkur heimlich den Pria* 
nius nach Troja zurück. Alles VoUv stürzt 
ihm entgegen. Am sehnten Tage wird. Hektor 
tm Erde bestattet. 

* Man vergleiche den weitläuftigern Auszug 
in Herwigs Schrift: £ur ILenntuifs 
der griechischen Literatur. Erster 

Abschnitt. * v 

Wie auch den in Batteux Einleitung^ 
in die schönen Wissenschaften; 
Th. U. p. l35. 
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b. Ueber den Charakter der Ikas. 

Wie alienthalbeu. die Nalar der Knmt 
vorangeht, so irar es ^nch in der Poeuiei, 

Man hatte Gesüuge^ ehe man eine Dichtkunst; 
ba^e: man «ang «epiadiey lyrische und dni^ 
malische Gedichte, ehe man noch ihre Theorie 
kannte. Die Natur allein bildete und leitete 
den Dichten « diesen Predokten der Natur 
%og man späterhin die Re^eliit der Kunst, ( wi# - 
von Aristoteles u. a. bekannt ist: so bildeten 
sich die Kunst und der Kunstrichter,, die Aest« 
hetik und der Aesthetiker, indem nian das- 
All^emeine in dem Besondern zu finden sich 
bemühte^ ü*) Diese Regeln sind ako ur* 
sprünglich die Ausdrücke der Vollkommenheit 
oder Fehler, welche man in jenen Produktea 
der JNatur bemerkt hatte«^ Aber die Kujost 
ging dann noch breiter. Denn, nachdem maa 
mehrere Produkte derselben Gattung aus meh- 
reren Zeitaltern uad Nationen unter sich Ter- 
glichen, und die Vollkommenheiten aus denselben 
ausgehoben und geordnet hatte: so bildete man 
daraus ein Ideal dieser Gattung, ^dem keines 
der Torhandenen Gediehte ganjB entspricht, und 
vielleicht auch nie eines entspreclien dürfte. 
Ein solches ideal ist unsere Theorie 4er Epo- 
pöe. Wenn man nun' nach voinem solchen 
Ideale der spätem Kunst alte Gesänge, wie die 
Homerisches,, yrßkjie allein unter«, der I^eitung 
der Natur gesungen wurden, prüfen oder auch 
nur benennen wollte 5 so wii^rde man, fürchte 

icht 
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ich, Gefahr laufen, sich und andere dadurch 
in Irrthum 2u führen. Sehr richtig bemerkte ' 
der trtfUcbe Schotte Blair: (Lectiires on - 
Rhetoric and helles lettres, T. II. . 
pag. 420«) wer sich zum Lesen des Homei; • 
m}ed^t$^titty tttoTs erwMfeii, diUk'er jettX das, 

> älteste Buchj zunächst nach Moses, lesen wolle. 
Ohme diese Betrachtung angestellt zu. habea^ 
kann 6r nkki in den Geist des Antoihi drufigen^ 
noch seine Darstellung" (Coniposition) ang'enehm 

" finden. Wii" dürfeil in ihm nicht die Kor- 
rektheit oder das* feine dei Antposteischeii' 
Zeitalters sucheü« Wir müssen unsere Ideen 
yon feinheit ünd Würde ganz bei Seite legen, 
' nndi unsere Phantasie dr^tansend Jahre höher 
hinauf in die Geschichte des Menschen ver- 
setzen. Was wir im Horner erwarten dürfen, 
ist ein trdUe^. 6emähld<$ der alten Welt, Der 
liCser mufs darauf rechnen j Charaktere und 
Sitten zu ünden, . welche noch einen beträcht- 
Heben Anstrich voii Umator und sogar VOn 
Wildheit haben; moralische Ideen, die^ für 
unsre Zeiten unvollkommen sind> und Begierden 
und Lieidenschaften^ welche Hoch nicht den* 
EinschränLuugen unterworfen sind^ wozu sio 
unter einer mehr auagebildeten Gesellschaft 
sind gewöhnet forden. Aber kör|>erliotae 
Stäi^ke, ij^cpriesen als die erste Eigenschaft 
des Heros: die Zubereitung zu. einem £ssen 
nnd die Befriedigung des Hungers, beschrieben, 
als sehr interessante Gegenstände: Heroen, 
^die siqh seihst öifentUch nihment sich bii anm 

% _ _ 
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Uebarmaafii schelten, und, nach Itnseni fiegrifffl% 

höchst unedel des gefallenen Feinde« «potten. 
So weit fiklair. Dennoch kann eine nähere 
Kenntniüs der Tkeorie dei^ Epofwe tadl% f&r 
jüngere Leser des Homer nützlich werden, 
weil eine Vergleichaug derselben . mit dem 
bomerischea Cresängen dam dieiito mßfy den 
Charakter, woddrcH sich dieses alte Gedicht 
von ähnlichen Produk^n unterscheidet^ ieicl^ter. 
«nd bestiminter ra fiMsen« 

Die Ilias ist ein historisclier Gesang, 
in welchem Homer T^y fja^jnv A%*ÄAi5o5*, oder 
die groibem folgen des Zorne des AehiUs, 
welchen' Agamemnons Ungerechtigkeit erregte, . 
im Geist und in der Sprache des hö- 
hevn Alterthnnu ertöhlet: oder den ge« 
kränkten nnd vom Jupiter g'er achten 
Achill besingt. „Chryses, ein pkrygischer 
Prieilter,. kÖBunt ins giiechiscke Lieget, seine ' 
Tochter loszukaufen. Agamemnon, dem diese 
.Gef^mgene zugefallen war, verweigert sie ihm * 
und schickt ihn niit Ihtihnngto' fort. Der 
beleidigte Priester fleht vom Apollo, dem er 
dienet, ßaohe, der durch /eine Pest die Grie« 
eben straft« Der befragte Augur etllä^t^ 
dass Apollo diese Pest geschickt habe, weil ^ 
sein Priester beschimj^ft sei; man müsse dem 
Friestser seine. Tochter ohne Läsegeld ^ehta^ 
und den Gott durch eine Hekatombe versöhnen. 
Agamemnon wird erbittert: doch will er diese 
geliebte Sklavin fiir des Volkes Wohl hinge^ 
ben^ wenn er für sie, die ihm das Volk alf 

% / ■ • 

Digitized by Google 



/ ' III. Üeber die Uias. 83 

Ehreiifpeschenl^^ yi^as^ gab^ ein anderes erhalte. 
Achill erklänü ihm, es m% üniiioglich diese 
Forderung zu erfüllen, weil alle Beute längst 
getheilt wäre. Agämemiiöi^ der argwcUmet, 
dab Aehfll nicht des V^kes Wohl Veföi<d#ra» 
sondern ihm nur dies ys^oti' nehmen woUe^ 
droht dem Achill seine Sklayin Briseis zxim 
Ersatis f^r diese! wegzunehmen. Daräh^r ge* 
rathen beide in den heftigsten Zank, und Achill 
schwölTttt, nicifrt wieder filr die Griechen sa 
f^htta* Durch seine Mutter erflehet et xbm 
Jupiter Rache. Dieser verführt^ um den 
AchiU KU rächen, den • AgamenmOii cu ekuiDr 
Sohlacht wider.* die Trojaner, und terieihet 
diesen den Sieg. Durch eine zweimalige Nie- 
derlage gedemüthigt, heut Agamemnon .d^^ai 
Achill eine 6enugthuung any die' dieser Ireiv 
schmähet. £r will noch harter gerächt seyn: 
-erst sollen die Tct^ner ^ Griechen bei ihreft 
Schüf)Mi Würgen, und Fettei" in diese w^en. 
Jupiter läfst auch diesen rachsüchtigen Wunsch 
durch die siegreichen Trojaner erfüllet Wer* 
. den. Nun ist AcKill genug gerächt , und 
söhnet sich mit Agamemnon aus. Aber sein 
Patroklus war durch. Hektors Faust ge£aUe% 
dessen Tod er dttpck Rektors Blut und fiateh« 
rung seines Leichnams rächet.*^ — Der Stoff 
der Uias kt aies^t Der beleidigte und 
j^erächte Aehill.* — - Aus sieh selbst er« 
funden, erdichtet, oder geschaffen^ 
wie neuere Diehtex'y liat Homw diesen Stofl^ 
nicjtt . Ir nti» ihn aua der Tradition, oder 
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I ^vas nocit walirscb^liclier üL aas altern Gt- 
$ängen* Demi vom Homer jelMr ^wifien "wir: 

, dafj die Könige Sänger hielten. Es ist also 
Iiöclist .wahrs'cheiiilich, daJb Bolclie . Sänger vor 
Tro)a lioch^ od«!* als sie y0ii den i&s Yaterland 
Äiirückkehrenden Kriegern diese Tliaten erfuh- 
ren, sie besangen. Die Analogie anderer 
Völker bestätigt diese Vetmittliliiig'. Und wai 
uüch mehr ist, Homei* selbst läfst schon in 
der . Odyssee einen solchen Sän|per Vorfalle aus 
dem trojanischen KLriege besinj^m. Odyss; VUI. 
70. und 487. f. und 493. I. 320. Tür diese 
Existenz früherer Gesäuge vom trojanischen 
Kriege imd' von den näebKtfolgenden Begebenhei- 
ieu zeugen noch die andern epischen Gesänge, 
die Cyprischeu Oedichte, die v^orci u. a. 
Diese Sänger schöpften gewiJts ans ältem Lde^ 
dern, denn erdichten, war nie die Sache 
der allen Sänger. Auch haben wir ja noch 
Sagen^ (die aber fireilich nicht viel auf sieh 
haben, ft. ) dafs schon andere vor Homer den 
trojauiöcheu Krieg besungen hätten. V. Lu- 
dolf Küster Hist. crit« Hotneri p. LXXXXII^ 
Part. II. Sect. II. — - Homer entlehnte Aber 
«einen Stoff nicht blofs den Haupt£iigen nach, 
nnd hildeta ihii dann liacH seinen Zw^ck wbbl> 
Sündern er sang^^ was, und so, wie ei^s aus 
der Tradition und jenen Liedern schöpfte^ mit 
der Simplicität und mit der (iitto- 
rischen Ti^uc der alten Welt. Denn 
00 lange als eine Nation in der Geisteskultur 
noch nipht so weit' fortgerilckt Ut, dälSi virk- 
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Uch0 Ge«cliiehtft6breiber ^unter ihr auftreten * 
ktfniieii; laii^e ümA die Sänger <iie Historie 
fkw dieses Vollmes, Deber verlanget man rm 
diesen Sängern historische Treue. Odyss. VIII. 
46^. XI, 36/« Wir balten, UU^t Homer den 
Aleioens ram IHysses am let-stem Cfrle sa^eiXy 
wir balteu dich für keinen Betrü^er^ der, wie 
00 Tiele> liüi^eii schmiedet; Du hast deine 
EmKUiin^, wie ' ein SHnfery mit Knnde der 
Wahrheit gesprochen. Daher legte auch noch. 
ipAt^hin die Nation dem alten SMnger die 
TftUige GlanWUrdigkeit des Geschicbtschreibere 
bei. ferner eine Umbildung des aus der Tra- 
dition geschöpften Steff% theils dnroh einen 
kttnsilioh angelegten Plan, theils durch grofse 
VeraaderuDgen oder Einmischung einzelner, blofs . 
«US sich geschtipftert Phantasieen, findet bei 
der noch geringra Geisteslddttir dieses 'SSeit-f 
alters nicht Statt« Erst dann, wenn die Nation 
. W höheren Geistesbnitnr f'elangt ist, im Zeit* 
alter des Perikles, . wenn die Kunst den Grad 
der Vollendung erreicht hat, erst da treten 
• schaffende Dichter, d.. h. sokhe anf, welche 
den historischen Stoff ganz nach einem 
^ ihnen, hell oder dunkel, vorschwebenden Ide- 
ale^ im Plane,, in elnnelnen Begebenheiten, in 
den Charakteren, in den Gesinnungen, und 
selbst in der Sprache umbilden. Der alte 
Sänger aber, der noch anf 4er niedmi Stnffe. 
der Kunst steht, ist blofs Nachahmer, der 
der^ Natur treu folget, ohne sie durch TJmbil- 
diing num Ideal sa «reredeln^ - Wie er £e 
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Sacfa^ weifs, und was et «eibat dabei empfind 
det; fto dt^Uen ander« in« j^ribaniHm, 

empfinden. ' Daher ist sein Plan, oder die 
Anordnnag der Begabeiibeit^ iim in der Jüas 
Httd /Odyssee nnd überall, der w^ire Gesang 
der Natur. Homer führt, wenn anch Horass^ 
es anders meinte, uns nickt in medias re$^ 
Xr filngt^ wenn er den Streit AcMlb öden 
Ulyssens Rückkehr besingen will, vom Anfang*, 
d. k( von 4^r J^egebenheit^ d^e den Streif 
▼ eraalaXffte-, von dem -GötteFtclimsnue an^ 
fcei dem Ulysses Rückkehr-' beschlossei^ 
wurde. Ztv^ar scheinet das Wu^nderbar e, 
welches der J^tMhlun^ etn^emiscbt ist, dies^ 
Behauptung, dafs Homer mit historischer Treu© 
l^esuugen kabe^ m widerlegen: aber es ist 
Imch nidltts meihr als bloCier Sohein« Benn^ 
wenn gleich auch der unkultivirte Mensch 
bistpriscbe ^ene in j^rsäl^lai^en yerlaiig^ nnd 
4M9brt leisten will j so kann . er daa dodh- nifiit 
immer. So lange nämlich der Meiisch wegeq 
des gemngen Maaases aejiiier Erfahmiigen und 
SenntnifiM , nnd der noeh geringen Vebnng 
der 'höheren Denltkraft, unter der Herrschaft ' 
der PhaQtaai§ 'Sfcelit, sqi lange sein £Lopf |iach ' 
■dt den mielen IrHrtUnem, die £ese Herr* 
ischaft der Phantasie «erzeugt und unterhält, 
•ngefiiUt ist; se jeiige er sock, immer mit 
«iner «na nngew^äinlieh^n debkaftigkeit empfli^ 
•det: so lange er endlich noch nicht die Fertig- 
jLeit ]>eaitat^ jetst erwachende GefüUe »und 
ttlder d^i: Phealaaie) Ten dfii emeMrten yUr^ 
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^> uad 4^ alles vejr|a#^ der uukultivirte Mensch 
ja iiidit : «a Img^^ wird ,|«d«r SmäUery ohM 
es so. wiss^a, in • svine Srsählang Züg!^ 

/ mischen, die wir bei unseren Kenntnissen und 

^jpfitSm^ wd . bei unatrer. Ui^nsciMta Kritik 
für aMcbtUehe Erdichtung halten* Wenn 
also Homer Wunderbares einmischt, wenn er 
die XntsleiHua^ der P^t den PieUßu des ApoUai 
den Traum des AgsM^emnon und der Trojaner 
Siege dem Jupiter 9 den ai^erordentlichen 
MuAbf die kühlten Tba^Mi $einer Helden den 
GMteni beilfigt u. a. f. so dichtet er niditt 
sondern er e.r'kläjt'^t .die Ursachen der Bege- 
benheilen 9uyt eben der 'fttwtf wit welcher 
unsere Gesehiehtschreiber sie eu entwickela 
suchen, aber nur im Geist seines Zeitaiterj. 
Utam jedes iinf^b«ld#te Velk ,4Uid jeder imger • 
bildete einzelne Mensch püegt >a ihm auTser* 
ordeu,tUQb si:^hi^ine4dc Begebenheiieu oder £r« 
eeheinnuyen der luunitil^bMrea EiAwiitoftg 
Gettheit zuf^uschretben : verführt durch Phan- 
tasie und den Mangel you Erfahrungen und 
ILenntnib. Vnd wenn iiamer/ init meiner- fie« 
'nauigkeit, als hätte er die. Sache seihst gesehn, 
erzählet, oder wenn er G^Mnnungen oder Tha- 
ten schildert» deren (Kreise oder Kwft «As über 
menschliche Kraft hinausuigehii scheinet: s# 
dichtet er ..auch dd nichj;. JS^y nur seiM 
lebhafte Phantasie, snr aesa starkes Cief ühi wir 
durch diese Begebenheiten befeuert^ und seine 

fi^audi^nuig durch die. Hxöiße der . Begeben- 
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heiten erregt« yrorden, In dieser $timmung* 
4er Seele «anj^ er und jelfpte iü -dir« WMri; 
in der Anordaunj und in der Darstellung' der 
Begebenheit treu der Geschichte; aber er 
ersähhe ala bef^eiet^rter Säiif e^> mit 'dttr' 

Lebhaftigkeit, mit der seine glühende 
Phantasie aie ihm mahlte, und mit der Be« 
wunderung, mit wacker aeine Seele üiM 
. Gröis^ empfand. — Wenn ich also die Iliaa, 
^ wie die übrigen Homenaohen Gesänge^ einen 
liiatorifQli'en Geaaiig mmste, io wai» 

meine Meinung diese : dafs Homer die Fakta, 
uad Charaktere u&4 die Anordnung aus der 
Sage entielme^ aber mii der Lebhafiiigkelt uftd . 

Stärke des pichters sich dargestellt habe: so 
wie Lucan und $ilia(i der Geschichte in 
ilireia ^Epopöen folgtenr, Dai VemHeiMt des 
Sängers der Ilias besteht also in der Kunst 
der Erzählung 9 jiicht io der Erfindung des 
Stoffe und des Plaues, Denn erfimde» hsl; 

Homer nichts, kleine Drweiterun<^eii, die- <5Ä- 
tersceuen, (aber aupU diese wohl nur zum 
Tiieil) u»d einige Spiele der Phantasie (wie 
Ilias I. V, 535. Vergl, mit Anmerk. da«n]^ 
abgerechnet: aber^ was er fand, das hat eir. 
treflich mit Fetter «ad ^iiilalt ei^Uilet. 

Gewählet hat Homef seinen Stoff sehr 
glüokUch« Denu diese Handluug ist an sich 
gtotky «od mobte der Nation und dem 7Mt^ 
alter, für welche Homer sang, sehr interessant 
aeyn. Achiiles i^t ja der erste Held der Natio% 
/ welcher jetet öffenüicih bescbtmpft und gekränkt 

» > 
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wurde: sie ut grofs, durch die ümstHnde 
unter denen m€i geschah ^ denn Aclall litt 
dieie Krilokttng wlUireiid der • Btlafenmf ' tob 
•Troja, also zu einer Zeit, yro die JVaÜoiii 
teineq unttberwindtichen Arm dorcbai» nicht 
•Mtbekren kMUt« : d«r |I«rr d^r GAtter MlWt 
beschliefst und vollführt des Helden Rache, und 
»etftt sie durch, obgleioli imdere Götter und die 
Griadrifohe Nutkni ihre Kräfte dag'e^eit 
aufbieten; si^ ist groI«, durch ihre Foljen: 
dann diese waren dia wiaderboUen Niederlagaa 
. dar Chtfacha% Utra tehmfili^e Flucht vor dan 
Feinden, und die Verzv/eiflun^ der JVationj 
auf dar undani Saita dar T4>d und dia £n^h- \ 
rang daa Haktäri, walchar dia Sahutemawr van 
Troja war. yVie interessant nmfste eine 
iokha Handlung nocb (äv dia sj^tern Grie« 
i^n aajntit Es feUta )a nur* wenig*, so wära 
durch diese Rache des Achills, die glänzendste 
IJiitemahmung ihrar Yorfahreo, an d^r doch, 
dia ganaa Natimi Aafkail ganomman hatta^ / 
vereitelt, und das Volk Statt des hohen Ruh- 
nas mit Schande balagt worden« Ahar durah 
eine gliiddicha^ Waadung baCHrdarla sie sulatitt 
sogar den Sieg, indem sie den Tod IIektorS| 
dar dia Vonaaaar von Troja war, varaotaMa. 
Dach das vorsllgUchsta Intarassa mufiM sia 
iür die Asiatischen Griechen und besonders 
für dia Joniar haban, dia* sich um dia Zait^ 
da dar JNofalar saag^ in dar NKha diasas Laa« 
des, wo ihre Vorfahren so rikhmliqh gesiegt» 
luadargalaisaa hi^n«« . . : . i • x . 
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Die HandluB^ • dines UttoridhM Gedkiit« 

muia Einheit haben: ohne dieae würde ja 
da» loterosM geÜMäett wardM. . Oli«ie Siahnit 
hat die TimkUnrng der Dias.' Es ist eise VMWf^ 
handixuxg: die Hache de« Achills, auf 
welche sieh ^Ue I^ebeahandlnngeii» einife UMm^ 
iogenamte Episode abgerechnet, beaiehn. l>«an 
. jede eriiebliche Unteroehmung sowohl der Göt» 
ter als der Neiisdien wm&At darauf ab, jene 
Genugthaim^ des Helden tn hindern oder sa 
befördern. Allas^ was Agam^^um, die grie- 
chische Nation, u]|d die ' den Grieche yihistiyn 
Götter unternehmen, um die Trojaner an be» 
siegen, .sind eben so vieie Hindernisse, welche 
die fiach^ des Aohiil» an Tei^aitaiA* drahfit- ae 
wie im Gegentheil alles, was die Siege der* 
Trojaner befordert,., auch diese Genugthuung 
begünstiget. Doch höanle jonan eiaweadeni 
die Handlung der Ilias höre s€lKm atif mit 
der Mitte des neunzehnten Gesanges, weil JUer 
AcUU sich fnr hinlängUdi «cmoht hatt, \mA 
mit dem Asramemnon sich ausst^net. AMein 
die folgende Scene, die Bache nämlich, welche 
▲ehiU am Hektor fi&r de» Ted des BaHroUns 
nimmt, fliefst nach der Denkart jener Zeiten, 
welche Rache des beleidigten freundes ftur 
heiligsten Pflicht machte^ aä timittelbisr am 
jener, dafs sie unmöglich davon getrennt wer- 
den lumnte* Jeder Grieche,, das hin ich 
ilberaeaigt, würde sie vecmsfiit •ihahea«, Die 

Erzählung dagegen", dafs Priamus Hektors 

körper freigekaoft «nd &ur I^rde bestaUat kabc^. 
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diese hängt nicht mehr mit der Haupthandlan^ 
«oMmnumi Und diatbi würe vidieicht ein neuer 

• • • 

•Grand für di# Meinang^ cini^ «Mn ifMmw«* 

tiker, w eiche den vier und zwanzigsten Gesanj 
dm aUen Sänger nb^^aohen* Man «Mibta 
sagen wallen, dafa AohiU fUktara Rf^r^^ 
ausliefere, dies beweise, dafs seine Rache gans 
be&iedagt aej^ .und gehöre ako nur üantUung. 
AIMn ich filvcbrta, daea haifoe eine Verbi^dattg 
^den wollen, wo keine Statt hat. 

Ana den Geaagfcen arhaPei «u^icliy «dala 
die Hnndlnng der lUai vollständig iet: 
eine nothwendige Eigenschaft eines jeden Ge- 

ww jkättBto ea dam. £n^ll4i9r 
wenn er* ^ludh 4lan Anfang nnd 



Fortschritt einer Handlung unser Interesse und 
«naera Wadv^gi^rda arregtey 4iliiie beide gann 
f n liefiriedigen. 

Die Uandlung der Ilias ist ferner ein.« 
facli ^l^d Toni kiiriser Dauer: xwei sehr 
Tartkeflhaile EigenaMialtan etnea gröüsern Ge- 
dichts. Demt eine Handlung, welche durch 
Zwiaeb^niaiUa nSckt na ^aeinr varwiplirtt ist^ 
nnd meiplr duroh melwane fahre iarMäuft^ kann 
laicht und tchneil üUersehn werden. Aber 
nben dnroh di^aa admelie, and. idaa «dea^diw 



■ 




3 





und durch diese wiederum das Int^refise sehr 
befördert, Sab um di<^ Handlang 4i9€ Hb» 
einfach aei, iat aalbal ana jden wrhergegeiMmn 
Abrifs ao Jdar, dafs es keiner weiteren £r- 
ttdieroag hadaxf. Dia Dnoar aber bagi^rilt 
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> 6iii«a .Zeitraum von ein und fünfzig Tagdiu 
Am ersten Tege wird ChvfBe$ belekUf^ oad 

vom Apollo mit der Pest g'erächt. Am zehn- 
te.n wirdi Jickül beleidiget. lUas I. 6^« 
Zwölf Tage nachher hütet Thetii vom Jupiter 
ßache. I. 495. Den Tag darauf, also am 
drei und zwanzigsten Tage wagt Ag^a* 
meamon idie Schlacht, Am folgenden Tage 
verbrennen sie die Todten und befestigen ihr 
JLager. VII. 58l* * Am fünf und sfiwü'nfiig- 
aten Tage liefern aie den Trojanmi dto 

zweite Schlacht. VIII. i - 485. In der • 
Nacht aucht^man den Achill zu versöhnen^ 
lllyb aber und Diomedea ttberfaUen die Thra- 
zier. VIII3 487* zum Ende des zehnten 
Gesanges. Mit dem sechs und z^v-an£ig- 
S'ten Tage hebt .die dritte Sohlacht an« 
XI. I - XVIII. 269. Am sieben und zwan- 
zigstel! Tage söhnet sich Achill mit dem 
Agamemnon aus^ und erlegt in der vierten 
'Schlacht den Hektor. XIX - XXII. zu Ende. 
Am acht und . zwanzigsten Tage wird. 
Patroklns Lieichnam verhranntf XXIII. 110« 
und am folgenden werden seine Gebeine ge- 
sammelt und zur £rde bestattet, auch die 
l«eichenspiele gehalten. XXIII. OQ^ ^wttlf 
Tage hindurch schleift Achill Hektors Körper 
um. PatiroUua GrabhiigeL XXIV« l4 - 3a. 
Am' eben diesen Tage « besehliersen die Gölter, 
dafs Hektors Leichnam dieser Schmach ent- 
rissen werden scll% worauf ihn Priamus los- 
jmifet uiul zehn Tage nkdiher bestatter* 

/ ■ 
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« • 

Also überhaupt ein und fünfzig Ta^e» 
Rechnet mAti aber die Zl^i^henta^e ab, von 
denen der Sänger niobts ersShlet, so Idefbeik 
für alle Begebenheiten etwa nur acht Tage 

Diese poetischen Vollkommenheiten Ver 
Handlung der Iliaä, habeu^ \rie ich glaube^ 
mejirere Terfüfaret, in dieser Wahl den tiefen 
Bück des Sängers in die poetische Kmst m 
bewupdern. Diese ßewnndcrunj wurde da- ^ 
dnrch 'nodk mehr, vergröfsert, dafs^ man sich 
fälschlich einbildete, Homers Absicht sei eigent- 
lich diese gewesen, den ganzen Feldzug 
inrider Troja m besingen* Doch habe, er; 
glaubte man, scharfsinnig nur diese eine 
Handlung des le tzten Jahres ausgehoben, um 
die Einheit, das Einfache nnd Beschränkte der i 
Handlung im höheren Grade zu erreichen, und» 
habe dafür die ganze Geschichte der -vorher- 
gehenden Jahre sehr geschickt als Episoden 
einsfeflochten. Allein dabei setzt man bei' 
unterm Sänger mehr feines Baisonnement über 
poetische Kunst morans, als er nnd sein Zeit- 
alter haben konnte, und überdiefs lafst sich 
nach meiner Einsicht von seiner Wahl ein 
einfacherer und ihm mehr angemessener Grund 
angeben. Die Griechen hatten nach den er- 
sten Gefechten bei der Landung, weil sich die 
Trojaner in ihren festen Mauern eingeichlossen 
hielten , und sie die Bela^jeiningskmist nicht 
verstanden, nichts weiter thun können, als 
daXii sie die Landstädte 'im Trojanischen Gebiete 
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rerhwHm. Orid. Metam. XIII. '206. Nack 

iiei(n> II« 29^*9 an Thaten fast leeren Jahren^ 
traf npn die Griechen im j&eknten Jahre eine 
Pest, oder epidemische Krankheit, welche den 
Streit des Achills, der den ernsthaften Angriff , 
auf Treja, Tier Schlachten hintereinander und 
mehrere wichtige Ereignisse veranl«iste. Anw 
fser Streit war der Zank des Aciiills mit dem 
Agasnemnon, also die wichtigste Begebenheit der 
ganzen Expedition: die folglich auch auf jeden, 
mithin auch auf den Sänger den tiefsten Ein> 
^tmck machen, mithin ihn auch in meiner Wahl 
bestimmen mufste ! Also nicht aus Raisonnement, 
sondern aus Gefühl wählte der Sänger vor 
imdern gerade diese Handlnng. . Sein- eigenes 
Gefühl sagte ihm, dafs die Erzählung diesef 
Beo^ebenheit vor allen andern seine Zuhörer 
isnr Beinnandkaning und eu starken Empfindung 
fortreifsen werde. tJeberhaupt darf man bei 
solchen alten Sänger kein Raisonnement vor- 
«ttssetalen. JAer ein allen Menschen^ ' imr 
verschiedenen Graden natürlicher Scharfsinn, 
welcher, ohne dafs wir uns der Gründe uniser% 
Urtheüs deutlieh bewnürt sind, uns die Wahfv 
heit leicht und schnell erkennen läfst, dieser 
ist es der 6olcj|ie Sanger . leitet Da aber 
dieser * schnelle scharfe Blick in der That 
das Resultat vieler Erfahrungen ist, deren sich 
die Seele, nnr .in dem Moment des. Urtheilens 
nidit klar bewii£»t ist, so hängt die Richtigkeit 
und Feinheit dieses Blicks von der Menge der 
feaaniwelMi Xrfahmn^a ab*. Und so darf m 
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* 

uns nicht befremden^ daTs Homer, der $clioii 
viele f £rfftkff«xigm geateEomelt hrntte^i meictente 
io riclil% filhh. niber, dafii w tioh - die 
Gründe seines GefiiUs deutlich entwicfceit, nnd 
auf G$tmaiäätMm oAer pMtif che Biegcin rarttck- 
f eföbrti hAkeai ioiltev ' dus« itt mehr Raisonne« 
ment näthig^ als He^r besaTs, und in seinem 
Zeitaker «üd itttier aeiner Nikliws besüBCii 
koi^e. Diesthat, so YtA ich weifs, ex^at nach 
mehrerea Jabrltnadertett AxiitoteLea^ 



Üeber däs Wunderbare in der läas* 

• Die Kunstrichter, welche die Rejelu der 
Epopöe aus dem Uomec oder aus dem Virgil 
Ubitrahirteiiy maehUn das WnnAerbam 
einer nothwendigen Eigenschaft des epischen 
Credichta« Dies Wunderbare fanden &ie theils 
in der tfhentteascbMdieii Kdrperioraft md in 
dem Muthc, mit denen Homers Helden Thaten 
Terricbten, für welche er selbst seine Zeit* 
genoaieii M a^bwmoh eridSrlCy und anck wir 
uns zu ohnmächtig fühlen.: theils in der 



immittelbaren Einwir^nng göttlicher Weseii^ 
oder in den lirsdietniingen dei' Natür ttiid in 
den Werken der Kunst, "^^elche sie unmittelbar 
kervorgebracht haben« Denn Ueners Helden 
treffen eine Riktnng, unter deren Sdiwere 
andere Menschen erliegen müfsten: schwenken 
Speer Und schlendern Steine, die vereinter 
Menachen SrSA» rä adrwec ftadea; kümpera 
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mit unerschöpfter Kraft von Morgen bis zum 
Abend: beixuaeA, ^pleich einem Damm»^ eiii- 
drin^ende Heere, oder rerbreiteil Flacht imd 
• Niederlage durch ein ganzes Heer, und über- 
schreiten in jeder erwachten Leidensi^hafl, im 
Ziome, in dw Badie, n. a. f. die GrilnsetL der 
unter uns gewöhnlich Mensch eniiatur. — Aber 
auch die Götter höherei^ oder niederev^ ' Art 
nehmen tmraittelbar an allen wichtigen Hand- 
lungen Antheil: bald leitet ihr Rath die Heiden, 
bald erfüllet ihr Zusprach sie mit neuer &raift; 
sie 'streiten in der Schlacht liebeii den Herfen, 
retten den Gefallenen und heilen den Verwun- 
deten: sie erfüllen die Heerd abwechselnd mit 
Math * oder Schrecken : bald hemmen . ni^ 
von ihnen durch eigßi^e Thätijkeit Achills 
Jäache, indefs andere sie auf {gleiche -Welse 
befördern, ja vom Eifer für ihre Parthei hin- 
gerissen, kämpfen Götter gegen Götter zwischen 
den streitenden Heeren der Trojaner ttnd Grie- 
che: sie lassen die Erde ersitft^m^ Strome 
austreten^ furchtbare Donner die Sehllaren 
schrecken and blutigen Regen fallen j oder 
beschenken die Helden mit Werben über« 
menschlicher Kunst, um ihnen Ehre oder Sieg 
zu geben. Man empfindet es leidit^- wie an- 
ffemein vorthexlhaft für die Poesie diese Ein- ' 
mischung des Wunderbaren sei. * Denn wen 
entsübkte es nichts in den Helden awar Wesen 
seiner Art zu sehn, welche dennoch in den 
Aeusscrungen ihres Muths und in ihrer Kraft 
4en Wesen einer htfheni Art sidi nähern? Wer 

könnte 



< 
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loniite nngertthlrt bleiben , wenn er hier durch 

Thatsachen, jene für alle, so wichtige Lehre, 
dafis höhere Wesen alle ntuere Schicksale gütig 
leiten, mit höherer Kraft und Weisheit uns 
unterstützen, bestätiget findet? wen werden 
nicht Handlangen, an denen Götter onmittelbar 
Theil nehmen, mit Bewunderung erfüllen? 
Aber wie ungleich starker niulste der Lindruck 
seyn, den beides anf den Griechen machte: da 
er in diesen Helden die Ahnherrn seiner 
Nation, und in den Göttern d i e Wesen er- 
kannte, «n' w«lche er ab die ftegierer ^er 
Schicksale glaubte: da wir wenigsten«, unge* 
achtet der dunklen Vortsellung, dafs dies alles 
gam oder mm gröDrten Theile f iktion des . 
Irthums oder der Dichterphaiitasie sei, so viel 
dabei empünden! 

. Man würde sich aber sehr irren, wenn 
man glauben wollte, dafs Homer dieses Wun- 
derbare zuerst erfunden, oder doch wenig«* 
stens aufgenommen habe, "weil er die groben 
Vortheile, die sein Gesang dadurch erhielt, 
sammt ihren Gründen, deutlich erkannte. Er 
firigte auch hier alleiii derrNntar. Denn seine 
Helden sind mit allem ihren übermenschlichen 
Muthe und. Kürperkraft;jMun .l;deal, das Ho- 
mer ans der Tradition joder nach den SSen* , 
scheu seiner Zeit analogisch sich gebildet hatte. 
Hätte Homers Bildungskraft %s>e .ge&qha^l^ilt 
dann hätte er gewib ildre Geisteskraft eben, so, 
wie jene körperliche Eigenschaften idealisirt, 
naph seine«!^. Kfi^itmiWWg^W^ idjiidisiri;; , d^^ 
Köppern EinUU. s. Jufl. ' ' p . 

« 
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€r «ie um jetst Ton jdi^ar Seite, ab geyrSbn-^ 

liehe Menschen schildert. Daraus folgt, wie 
mir es scheint, sehr natürlich, diese Menschen 
waren wiirklich so, wie sie Homer Uns schlid- 
dert. Und die Geschichte der Blenschheit 
bestätigt diese Folgerung völlig. Wenn der 
Mensch noch die Kultor des Geistes ganas Ter- 
nachlässiget ; "wenn KÖrpergi örse und Kraft 
und wilder Muth der einsige und der höchste 
Vorsug ist: wenn von Jugend anf durch ein- 
fache, kraftvolle Speisen und anstrengende 
Beschäftigung der Körper allein gebildet wird^ 
wenn anstrengende Arbeit der Jagd^ des Wett* 
laufs, des Ringens u. s. f. mit frohen Gelagen 
und Ruji^e abwechselt: wenn kein anhaftendes 
Nachdenken die Lebensgeister vensehrt^ keine 
sitzende Eeschiiftigung, keine erschlaffende oder 
vor Ruhe einladende JUeidang, keine anslän-' 
dUsche Speisen , * keinle Modelaster nnd liVttnm 
den Körper entnerven f ist es da Wunder^ 
wenn in den Familien der Fürsten ttnd Edlen 
Mensdien hervorsprossen, welche an Kdrper«^ 
gröfse, Schönheit und Kraft, die unter dem 
Drucke der Arbeit nnd des Mangels enseagtea 
Söhne des niedem Standes und der SkloVen 
übertreffen? Hat nicht jedes Zeitalter, jede 
Nation , nntifr geiehen tFmstSnden . ähnliche 
herrliche Mensclien ? Waren nicht unsere Vor- 
fohreii^ die Germanen , deren ungewöhnliche 
Gröbe , Matie ' mtlthvolle Augen ^ und hoch- 
blondes Haar die Römer mit Schrecken bewun- 
derten^ ' die iiät vttitbedeckten Körper und 
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schlechten Waflfen, ohne Kriegskunst, durch blos- 
sen |ltath nnd Krafty den Romer schlug^en, dem . 
künstliche Waffen und Stellung* und lan^e Er- 
fahrung den Siej versprachen ! Waren sie nicht 
ehen so -'▼iele griechische Heroen? Oder, 
stehen unsere Ritter in den mittlem Zeiten an 
Muth und Kraft den Griechen ua.Gh? Ist nicht 
noch späte^hiA Bayard, der Ritter ohne Furcht 
nud Tadel, mehr als Achill? Würden nicht 
auch , unsere Zeitgenossen unter der Rüstung 
erliegen und die Schwerdter fallen lassen, die 
unsere Vorfahren noch vor Jahrhunderten so 
leicht trugen oder schwungen ? — • Eben also^ 
weil H«mier seine Helden nicht schn^ sondeim 
nach dem Gemälden, die er von ihnen in den 
JLiedern älterer Sanger, jener Zeitgenossen^ 
fand, kopirte, siiid sie, was sie sind, ' 'Götter 
an Muth und Kraft, und am Geiste Kinder. 

Aber auch seine Göttermaschinerie hat 
Homer nicht erfanden: so wenig als er die 
Götter selbst und ihre verschiedenen Charaktere 
ans eigener Phantasie geschaffen hat: wenn 
gleich das eMere -virie, das letztere selbst 
Herodotus, glaubten: sondern er nahm dies alles 
aus der Tradition und -andern Sängern, und 
f^de hatten es ans dem Volksglanben entleh« 
net. — Nämlich jener natürliche Scharfsinn, 
von dem ich oben sprach, fafst ^ar bald aus 
den tMgUoiien Brfalircmgen den Begriff, von 
Kraft auf, d. i, er erkennet die Wahrheit, 
dafs eine Wirfcnng auch eine Unache haben 
vribse. JH^i ist eines tof ien Onindgesftton 
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der Qenkkraft^ da£i der .MeaBch .sehr ttfA^ 
«ber bei "w^eiteni nicht mit dief eii^ Slarlieit mid 

Bestimmtheit abstrakiiet. Diese Bemerkung 
mnb eicli ihm i^unäcbst und am stärkatea auf- 
dringen bei sich selbst^ ' bei den Thieren, dt« 
er weidet oder auf der Jagd erlegt. Tägliche 
£rfahnaigm lehren ihn hier> dals im Menschen 
und im Thiere, welches er überall mit sich m 
ahnlich findet, noch etwas i>ei, das die Ursache 
der Thäti|^keit ist« Seine Aufmerhsamlceit tmd • 
seine Neugierde sind nun g e reitet. Et* betrach« 
tet den gefallenen f eind, und das geschlachtete 
oder erlegte Thier: nnd siehe^ so lange nodi 
das Blut fliefst und der Athem hervordringt, 
so lange sieht er noch Bewegung und Thä*» 
tigkeit^,v{Aber nun ist der Athem £ort und das , / 
Blut fliefst nicht länger, das Herz schlägt nicht 
mehr, und alle Bewegung hört auf. . Wie 
aahe liegt nun der jBchluüs: des Athem ist 
die XJrsacli meiner Tliätigkeit: sein Sitz das 
Herz, K^^, (p^sv€s I Oder . der Wilde ai^hläft^ und 
sieht im lebhaftesten Traome t .^cfc* selbst . int - 
völliger Gestalt oder seine lebenden Brüder an 
ganz andern Orten, aiU der ist, . wo er se^^t 
imd sie. schlafend lieg^,, sieht' die* Veipvtorw 
benen, iu völliger Aehnlichkeit : sieht sie redenj 
handeln,, und erwacht^; . Seine .nü»ch ieurige 
Phantasie mahlt ahm die Gestalt .nach * tot 
Augen, er glaubt sie noch zu sehn, * oder zu 
höre% ä^in.J^ ;«^s%ur' ifUp^%\.er will 
nach ihr greifen, um üch.. v^a . ihrer Wirlo- 
^VV^Ä**^ wie das Kifi^l, dWC^J^-GeJiihi. äu üfe»i 
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zeugen, aber sie entschlüpft. Dies führet in 
einem fplückUcheii Ani^biUcke einen iähigmi 
Kopf :nii£ den Oedanken, . ee ist in dir ein Et- 
was, das diesen Ki>rper auf eine Zeitlang 
verlassen kann, das, wenn der Kerper ohne 
Bewegung bleibt, ikn auf inuner yeriassen hat: 
es ist gauz gestaltet, wie du, doch ohne Fleisch 
und ]}eia,: aber du kannst es nicht fahlen s 
#s ist Haaeh' und - Lall, es ist der Athem, die 
'^^X'^' Jetzt hat er sich den Gedanken völlig 
gelttldet; ty theilt ihn a^inen Brüdern mit, 
«nd diese snr Prftfoag nech zu sehwaehen 
lind zu trägen Geschöpfe nehmen dann freudig 
dito Meianng an: es wird Voiksglaubew ^Vgl. 
dje.Amrterk. Th. I. p. 9. - 

Der Mensch findet überall zwischen sich 
und .der. Natur Aehnlichkeit : denn -er ist j« 
• rgauieirtes Wesen, wie die Pflanze und 
das. Thier. Die Sprache aller Völker zeugt 
Spur die*. Wahrheit dieser Bemerkung. (S. 
Herder vom Empfinden und Erkennen, 
1«) Daher darf es uns nicht befremden, 
wenn die Phantasie des l/Vilden den rasehen 
Schritt wageil darf, jedem organisirten Körper 
und auch andern, wie aich und dem Thiere, 
eine zu geben : . wenn er im Strome, ^ 

im Berge, im Baume u. s. f. ein solches lufti- 
ges Wesen träumet, und sich daraus die 
Wirksamkeit sdieses Körpers na erklaren sucht: 
fa wenn er bei jedem Phäenomen, es sei am 
Himmel oder auf der Erde, sich eine solche 
ypvxVf ela die Unaehe denket: • ea darf uns 
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aieht befrmide% wenn anoh di<»e Geburt efiMT 

feurigen Phantasie bald Äuiit Volksglauben wird. ' 
/ . Aber unter den WeMi^ und Phäenomenen 
ka der Natur finMers manche ilure Kariifte mit 
einer Stärke, die besonders dem' Wilden, dem 
"vieles, weil es ihm nea ist, stark .af&cirt, 
nVenn es nns gleichgültig ISfiit, Bewnnderang - 
oder Schrecken abdringt: welches ferner äu- 
l^ich ihm schadet «oder iKötset. So bewondmi^ * 
er die majestätische Eidie, mnd gittert vor dtat * 
Donner und dem Wetterstrahl: er liebt da»' 
Wesen, welches iä der Stehe wohnet, «od. 
aeine Heerde nnd. anfangt ihn selber nühret, 
nnxL fürchtet das Wesen, welches, durch den 
Donner ihn schreckt, öder in Bc^n^Hsew nii4 
jA' anstretonden. StroirtO schadet* Die Faroht 
dringt ihn daher, durch Geschenke die Gunst 
des Donnerers «n i^wiimen, tmd sich die Liebe 
des Wesens im- Eichbanm * «Italien; Denn 
durch ^ Geschenke hatte er ja heides unter 
ieinen Mitbrädom ei4iajtei|* Der Phantasie 
ist es eigen, dafs sie aus dem einzelnen schnell 
ein grofses Ganze sich schaft: und so erfüllte 
anöh die Phantasie des Griedien die ' ganse 
Natur mit solchem Wesen, die er für Freunde . 
oder Feinde der Menschen und alle, gewinnbar 
durch Gaben und Geschenke hielt, 

- • Durch Vergleichnn^ hatte der wilde Grie- 
che jetzt den Begrüf von den verschiedenen 
iGraden, der Kräfte erhallen; hatte «ich gewöh- 
net dem, das höhere Kräfte äufserte, auch einen 
Ilöhern Werth beianlegen; und . bemerkte nun 
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auch, dafs unter den Wesen, womit er die Natur 
belebte, viele seien, welche Wirkungen hervor-* 
bräcÜMii, die keine meiuoUiches Kraft hervor«>> 

^ rubringen vermöchte. Dieser Gedanke erzeugte 
4lie erste Vorstellung vom göttlichen Weseii^ 
t£ ä$kp if oder mn .mich genauer anssadrückeii, 
von Wesen, die an Kräften über die mensch- 
liche JVatur erhaben wären, denen man also 
Mch alle Wirkungen, die nicht von Menschen 
bewirkt seyn könnten, beilegen müfste. Dies 
war etwa die dunkle Vorstellung, welche der 
frühe Grieche mit dtis verband* 

Der wilde Grieche, der von tausend Er- 
kenntnissen^ Erfahrungen und WerlLzeugen, die 
wir 1y«mt£jfen, nicht unterstübst wnrde, mnfste 
sehr häufig seine Ohnmacht empfinden; mufste 
häufig bemerken, dafs ihm viele Untemelunui^ 
gen vM ' einigem Belang, meistens ancft vieleil 
Aufwand von Kraft, und nicht selten vergeblich, 
kostetem War gnter Rath nothwen^ig'» 
sanii sein an Kenntnissen \find Erfahrangen hocK 
so leerer Kopf umsonst nach: sollten wichtige 

^ Untemehmifngcfh und anhaltende Arbeit, wosu 
Körperkraft erfordert wurden ausgeführet 
werden, so fehlte ihm meist die Lust, häufiger 
noch das Ausdauern. Wenn dagegen aii andent 
Zeiten die glücklichsten Anschläge, ohne dafo 
er sich des JVachdenkens bewoTst war, sich 
ihm wie von selbs't darboten: oder wenn er 
ein anderesmal sich von einem Mttttie beseelt 
fülille, der ihn, den Arbeit und Gefahr scheuen- 
den Mann , ' den kühnsten . erfahren beherst 
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•mtgegen trieb 9 und vaat bärte/sten umd anhaf- 
teiidst^n Aibeit stählte; wie sollte er, deir 

von • den Operationen seiner Seele , und von. 
dea .inäclitii;;^ VVirkungeii der Leidenecheften. 
keine Begriffe hatte, wie sollte- er «ksh^ diese 
Erscheinungen erklären? ÜJLn sich fand er dazu - 
keinen., Ait&GUuTs : er moXste ihn ah|0 aneMsr 
eich snehen. Was war nnn natürlicher. Ab 
darauf zu fallen, dafs etwas übermenschliches, 
ü)>ejrnatij^rUc}»es dav^ die Ursache sei? Piefis 
iiftt nooh ^begreiflicher» wenn man bedenkt, dalk 
itMv Auflösung solcher Aufgaben die . Phantasie . 
Tprstt^weise wirksam sei, die alles in der 
Natnr eu personfficiren und ku drauiatishren . 
pflegt, ^ie das L^ben der Kinder, der ungebil- 
deten I^enschen, der sogenannten. Wilden eicw 
noch jetzt lehren. H.y Die Art aber, wie 
diese Mittheilung ^der Weisheit, geschehe, oder 
wi4|^ . dieser Mnth in den Menscheii erwedct • 
werde, wufste man lange noch nicht,' fragte 
vielleicht auch noch iange nicht darnach. Den-^ 
xioch aber (^eng man weiter, nnd. legte nnai . 
jedes Talent und jede Leidenschaft sammt ihren 
Aeusserungen der Gottheit bei , . und bildete^ 
80 wie man. die Leidenschaft^ genauer nnter«» - 
scheiden lernte , auch für jede ein eigenes 
BsipVf als die wirkende Ursache* 

Von einem Dinge, dessen Güstens der 
Mensch einmal glaubt, muJCs er sich, wenn er 
die Sache auch nicht sah, doch, ein Bild ent^ . 
werfen* Er» vergleicht al^ so lange ^ie Eigen- 
schaften dieses ungesehenen Dinges mit denen 
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- von Gegenständen, die er sah, bis er sich von 
Micken« ähnlichen Dingen ^ für das, iras er 
]ii<^t iiah , aber > seinen Eigtmschaften nach 
Jkannte oder zu kennen glaubte, ein Bild 
geacbafien hat. Ich berufe mich hier nur auf 
die bekannte Erfahrüng, dafs man von Man« 
nern, die uns allein aus ihren Schriften, oder 
aus dser Ersählang ihrer Thaten bekannt sind, 
dennoch sich ein Bild zu entwerfen sucht. So 

• 

arbeitete auch der Grieche (höchstwahrschein- 
lichy de«li 'dai die Geschichte hier schweigt, so 
■wagt €8 die Vermuthiing-, das Wort %n neh<» 
men A«}» ^^h ein Hild seiner Gottheit zu 
entwerflan, mnd er, dem die Natur aO viele 

Anlage zum vorzüglichen Scharfsinn und zum 
feinen Geschmack gegeben hatte, w^ählte hier' 
nicht Ulder . oder Thiere , irie die meisten 
andern Völker (s. - Her^dot. I. l3l. ) ? sondern, 
da er mit dem d€7ov den Begriff der 
Gröfse verband, verglich er sie, wie die nörd« 
liehen Völker, mit dem Gröfsten, was er 
kannte, mit dem Menschen selbst, und von 
diesen mit den . Königen . und Heroen, Welche 
sich durch ihren Anstand und ihre schönere 
und grössere Bildung von dem Volke ausfieich« 
neten. Von diesen entlehnte er die Vorzüge 
des Körpers, des Verstandes und der Mora- 
lität, . und schuf aus diesen sich ein Ideal, so 
gut es seine Kräfte erlaubten. (Gieng der 
Grieche auch vom Fetischismus aus, so mag 
ea . lange genug gedauert haben, bis er sich 
durch manch^lei uns unbeliLante Umstände 

« 
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dem Znstand empor hob, wovon hier die Rede 
ist. Wahrscheinlich hatten anfangs die einzeluea . 
Familien ihre Gotiheiten, ans denen bei der 
Vereinigung mehrerer Familien in ein Ganzes, 
in irgend ein Gemeinwesen, die Gottheiten 
entweder der mächtigsten Familien oder Stämme^ 
oder vom geprieseusten Rufe der Macht, die . 
Staatsgottheiten worden, und sich dUe übrigen, 
verloren oder' einer geringem und miteru. 
\ geordneten Achtung und Verehrung genossene 
gewiCs ist, dalk die Diurstellung der C^ttheitm 
anfangs yerschieden war: Bacohns und MerlH&r 
waren einst bartig, Apollo stellte ein Mann 
vor mit einen goldenen Schwerdte bewaffnet etc. 
Die Dichter, «besonders Homer und Hesiod 
ordneten die Sache, Herod. II. 63- ü.) 
So macht es der Mensch immer. Denn er^ 
der von keineili Gegenstande das -Wesen, son- 
dern nur die Form und die Wirkungen erkennet, - 
hat noch nie, unter keinem Volke und ia 
keinem Zeitalter, da# Wesen der Gottheit 
'erkannt. Immer verglich er sie mit sich, als 
Init dem £delsten, was er kannte, trug alhl 
seine vorsüglicheh Eigenschaften auf die Gott- 
heit mit der. ihm möglichsten Extension über; 
sprach ihr alle die physischen oder moralischen 
MSngel ab, die er an sich bemerkte , lieh ihr 
dagegen die diesen entgegenstehenden Vollkom- 
menheiten, und bildete aus dem allen ein Ideal 
von einem solchen Grade der Vollkommen- 
heiten, als es seine jedesmaligen Kräfte ver- 
«aochten« Daher wird der Begriff, den eki 
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Individuum, oder eine Nation^ oder auch die 
kiatiTirte Meiitehlieit sicfa von der Gr.theit 
bildet, iminer edler, erhabener und dem Mahren 
Wesen der Gottheit näher gebracht werden^ 
Je bölitr der' Grad der edHm GeuMikttitor 

ist^' den sie erstiegen haben : und im Gegen- 
theil ist eben diese Vorstellung um so viel 
nudielier^' nad physiaeh ' und mordiach oilvbU« 
kommner, je mächtiger die Sinnlichkeit, und 
je uuvollkommner der physische und moralische 
iZiwtaiid des Individmuni, der Nation, oder d^ . 
Menschheit ist. . ; 

Als nun Homer die Gotter seiner Nation 
nach dlim ' Vcdks glauben seiner -Zeit^nossen 
schilderte: da hatten sie sich bereits zu der 
bürgerlichen Kultur aus ihrer ursprünglichen 
Bohhelt bfifaufgeschvrangm« Sie lebten tmter 
einer nach dem Herkommen bestimmten Regie- 
rong^form und bürgerlichen Gesetzen s sie 
trieben Ackerbau mfd Handel und die niedem 
Künste; sie hatten sich mancherlei Kenntnisse 
gesammelt; aber sie hatten noch keine höhere 
Geistcskultur. Ibrd'Denkkraft war «um Abstra^* 
hiren aligemeiner Wahrheiten noch nicht geübt, 
und noch von %u gefltl^en firfahrnngen unter^, 
»tütjct : sie hatten nech keine richtige Kennt- 
mfs von der Natur und der Ordnung der 
Wdtkörper, und von den allgemeinen Gesi^en, 
denen die Natur in ihren Wirkungen folget; 
noch waren die Mhllosen Naturgegenstände 
nnsera Erdkörpers yon ihnen nicht in Klassen 
geordnet, und sie kannten nur die CFCschichte 
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ihres Volkes, nicht des gesammten Menschen- 
gesci^4 Qchii^ 4* • h. es fehltea ümen noch alle 
die KenntniMe,- 1193 - w^lohen unser - erbabeser 
idealischer Begriff der höchsten physischen 
Schönheit o^d jKji^te, ui|d der höob^n .g^uügen 
YoUkonmettheit ^bildet werdm kminte^ und 
ihrer , Denkkraft selbst au Fertigkeit ihn zn 
bilden« Ihre, obgleich idealisirtei, YarateUiui|p 
jfm der- Crottheit mtflite daher tief nnter dem 

allerdings erhabenem Begriff unserer Zeiten 
itehn, wenn gleich auch dieser nicht» mehr ala 
Kindel*begriff, als anthropomorphi^irtokiyorfld** 
lang des Unbegreiflichen ist. 

Dock nnn können wir daa. GemäUde der 
Gotter der CMechen - naeh * den einselsen Tin» 
^en, die Homer und andere alte Sänger uns 
anibehajten hiri^en, e»tw«rfefi* Sie gaben ihren 
Gl^ttern 

I. einen Körper, der in seiner Organisation . 
und in der Form dem > menschlichen Körper 
gleich kam, ihn aber durch hAhere /Voll- 
kommenheit derselben übertraf; Denn der 
, Göttesrkörper hatte kivbi Blut» die Ursache 
aller Krankheiten, sandem an .dessen Stella 
den l'Xfii^9 (worunter der Dichter den. feinsten, 
reinsten und geistigen Saft gedacht .2u haben 
scheint, frei von allen verderblichen Stoffen, 
wie er Göttern gesiemt, den Seeiigeu, die nicht 
sterben und in ewiger Jugend . und Freude 
leben, ft. ) S, Uias V. 340. Daher war et 
weder Krankheiten noch dem Alter und dem 

^ed»- iuit«rworfen> ß^orif- hth w i'dd^cfx^ 
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X * 

7^ dyjfgöiff, Odyss. V. 218. Ferner übertraf .\ 
«ff den aaentcUiohen Kmrpw. durch Gröfte, , 
eigenthümliche ScWere, Stärke, Si^nellig^keit 
und Schönheit. Die, Götter erscheinen, wenn 
tiB ab (Hölter oioh seigen wollen, in kolosiaH- 
adier Gröfse. Hymn. in Vener. 174. f. *l8l. f.' 
in Cerer. 275. Ilias XXI. 407. Unter dem 
acbweren Körper der Grötter krachen die Avm- 
der Wag-en,' Ilias V. 859 ? unter ihren* 

Schritten erbebt der Boden der £rde. ' S« die 
JUunerk; tA h 65o. Mars Stimme Übertrift 
an Stärke das vereinte Geschrei von «ehn-^ 
tausend Kriegern. Ilias V. SÖQ- d^®* 
Schritten -le^ . Neptun den We^ roln Troja bis 
Aegae zurück, Ilias XIII. 20. , und überhaupt 
oind die Götter in ihrer Bewegung sehn eil, wie 
der Gedanke« S* va Ilias L 9ill. Die ein* . 
Äelnen Züge der Schönheit, welche die Sänger 
erwähnen, sind^ schöne feurige Augen, rosige 
Wangen, biendende Weisse der/Hant, langes^ 
starkes und schönfarbiges II aar, ein schim- 
* mernder Glans^ • den die feine Haut um sich . 
verbreitet, ' und feine Knöchel, starke S^nltemi 
•tmd Hüfte. Ilias III. 696. f. IV. 76. Hynm, 
€erer. ^7^. Odyss. V. 2l8« Uias II. 47Ö* 

' Man entdedilst in diesen Siügen s^hr* iei^t 
das Bestreben, ein Ideal, von physischer Ki^aft 
und körperliche Schönheit aufstellen: aber 
man Andel auch hald, -ivie tmtettendet es tiei. 
£s läfst sich allerdings eine noch gröfsere Zahl 
jphysiseber Kräfte denken^ and- die Kräfte selbst / 
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sind es nur einzelne Zü^e der Sckönhcit^ 
die noch in kein harmonirende« Games sqp 
sainmen^etetst jind : -es --iat r ein e sinnlieli« 
Schönheit, noch durch keinen Zusatii des 
Geistigen veredelt: .es ist mar eine allgemeine 
Schänkeity welche noch mdiA In ihm bewndene 
V Arten vertheilet ist. Erst die Dichter und 
noch mehr die Kiinstler) die Uomere; die Phidiai 
und Praxiteles sammelten die einsrinen Ztt^ 
in ein idealiscbes GaoMs, veredelten sie durch 
das: Geistige, «id .nntf rscheiden die* verschie« 
denen Charaktere des Schien. So erschien 
bleibend und unverändert im Jupiter das Ideal 
der Schönheit hoher männlicher Jahre mit der 
' Kra£t und Majestät des Weltreg-ierers vereint, 
und dadurch veredelt: im Apollo das Ideal der 
jüngem männlichen Schönheit mit Gföfise und 
Erhabenheit vereiniget: im Merkur das Ideal 
eines blühenden Jün^lings^ dessen Körper durch 
Palästrik verfein^ ist, dessen Gesicht 'den 
feinen Scharfsinn verkündet, der Sprache, 
Ueberredun^, schlaue Klugheit u. s. f. die 
lüenschen lehr^: . im Bacchns dar Ideal eines 
jusfendlichen aber durch Gennfs üppigen Kör- 
pers, den eine eben so jovialische als wohl« 
wollende Serie bewohnet, die den Menschen 
die herÄerfreuende Traube gab, und s^ug^leich 
die f reuden der . Geselligkeit stiftete. Will 
man nicht un^redit ge^en den gnten Homer' 
seyn, so darf man nicht verschweigen, dafs 
.anch. Homer bereits nrabrere Charaktere ^der 
j^pischen Bfldanjp^. nher aooh* m^voittjemmig 
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mit einzelnen Zügen unterscheidet. S. z. B. 
Uiaa II» 47& . So cbarakteristiscli ist dä» 
«lange, goldfarbige Haar Apollos, die schwär^ 
j&en Locken Neptuns, die weissen Arme der 
JtinOy 4^e dunklet feurigen Au^^en der Minerva, 
der sanfüächehide Blick und • der reitzende 
JMacken der Venus« die ilosenfinger der Aurora 

Dies Unyollendete in dem altgrieehischeil 

^Ideaie der Gottheit läXst sich also aus der 
iioeh niedrigen geistigen Kultur rechtfertigen: 
weniger aber, dafs sie den Göttern wiederum 
vieles beilegen, was mit jenen Vorstellungeu 
streitet« Sie legen nämlich nicht allen GtKU 
tern, oder auch nicht xm gleichen Grade, 
diese Vorzüa*e bei. So Übertrift einer den 
cnderti an Stärke, Jupiter aber alle« Uiaa VUI* 
18. ^7. Vulkan hinkt, Hekate hat drei Köpfe, 
die Ciiiniaera, die Echidna, der Cerberus, die 
Geatimanen, das Pferd Arion u. s. f. sind götU 
liehen Geschlechts, ein Biiov yivof. Die Götter 
können endlich von Menschen besiegt und sogar 
Terwnndet werden. Uias V* 55o* 586* f« 

Diese mifsfallenden Züge sind entweder Ueber- 
reste aus dem höhern Alterthum, die sich ihres 
Abentheuerlichen und Widerstreitenden mit dea 
edlem Begriffen von der Gottheit unbeschadet, 
erhielten, weil die Ehrfurcht für die Ideen und' 
Anordnungen der Vorfahren und ihre Verbiar 
dung mit der eigentlichen Religion sie gegen 
die Beleuchtung und das verwerfende Urtheil 
4» VemiMift »ebilt»tMi^^ oder ato warei^.eiiie 
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n&antbleiUiclie Fol|ee der mangelbaheii Kultop, « 

die solchen Menschen noch nicht gestattet, ihre 
Ideen so gans m eutwicli^n und^ «o vöUijf Uar 
iind bestimnit stt fassen, dafs ihnen iM>lche 
Widersprüche auffallen sollten, und dafs sie den. 
unangenehmen ££tekt derselben«* bemerkten« 

II. Ans den Gesagten labt sicfas erwarten^ 
dafs ihre Versuche die Yersttindeski^aft und 
Moralität bis sum Ideal . iBU» erheben, ihnen un- 
gleich schlechter gelingen, mnfsten. Und das: 
war wirklich der Fall. ^ Anstatt die höchste 
Vollkommenheit der Denkkraft^ in das schnell- 
ste, immer richtige -Tellig gleidie und nnbe- 
gränzte Erkeuutnils alleä dessen, was ist, oder 
nur gedacht werden kann su setsen, legeten rie 
ihren Oöttheiten nur yieles historische Wissen, 
praktische Klugheit und ein grofses Maafs des 
Scharfsinns, besonders in Erfindung oder in der 
Ausübung der Künste bei. Ihre Götter wissen • 
alles; Trccvroc^ roc r iovrcc^ roc r go-do/xsvöf, 

r iifna* • lUas . II* Sie leiten ' mit 

ihrem Rathe die Menschen in den Angelegen- 
heiten des Lebens ; erfinden Künste, die von 
ihnen die ]M(ensehen lernen, und sie selbst in 
wundervollen Kuustarbeiten auisüben. Dennoch 
ist dieser grofse Verstand sehr enge begränzt; 
denn Götter können isich imter .einailder über- 
listen, und werden selbst von Menschen hinter- 
gangen/ Ilias XVI. 197. f. 
' - * Aber die. moralischen Vorzüge der Göt- 
ter? — Von diesen findet man beinahe keine 
Sjpur« <^ Hern üfiegri^e toi| jeinem Wesen,, das 

die 
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die höchste Fertigkeit beaitfie in allen seinen 
EntadüüMen und in allen ' Millen Handlongmi 
tinr irfne e^ene ^eitti^e Vollk^irinieAheit und 
die Glückseligkeit anderer zum Ziele £U ha«* 
beiiy drai kannten rie sicli nicht einmal 
>BMhem, well sie in der moralikrehen Kenntnilii 
noch so weit zurück waren, dafs sie von äuss^«- 
rer Tappend nur en t^ nnd auch das nodi sehr 
mangelhaft, die Pfliehten der Billigkeit . imd 
Gerechtigkeit erkannten^ und von der innem 
Tog»nd auch noch nichts ahndeten« Von diesw 
Seite also sind die Gdtter das gpetreneste Bild 
der Menschen jener Zeiten, Sie erkennen, 
den wiühren Werth Dinge nicht Im R^ch«^ 
thum, in der Stärke, in der Schönheit^ und 
im üppigen Genüsse des Wohllebens suchen 
sie ßr^llM nnd Glückseligkeit: nicht in der 
Erkenntnifii der Wahrhdtt, ' nicht im irohl-- 
thätigen. unabläissigen Gebrauche der höheren 
Kräften \ sie kennen also inr^der Tagend noch 
Anstand der Sitten. Sie dnd billig nnd geben« 
daher wohl dem Menschen vieles Gute , der 
* ihnen Opfer bringet^ anch gegen seine Neben-^ 
.inenschen jieh keine Ungerechtigkeiten erlatibt$: 
aber sie rächen die Yersäumnils dieser Pflicht 
mit JLandpiagen nnd £lend$ nnd neidisch anf 
der Menschen Gil&ck stSreen sie ihn oft in 
tmvermeidliches Elend. Sie ahnden die Laster^^ 
welche die Menschen beiitrafeni aber sie machen^ 
sich ihrer selbst^ sdinldig: irie schweren falsche 
'Eide, betrügen und lügen; Sie sind Sklaven 
jeder Leideoschaft, ebmttditig^ Mmig^ wrt*' 

JUfpj^MS Einleite ft« A»flm . , ™ ^ 
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fs Bich nicht einfallen ) dafs irgend etw«8, 
Mfiier Farcht Tor der fiache , eine^ 3iiächtig>erii 
Gottes, «le , Terpfti€blX&,^ nAhnt die Mrildestea« 
Auabrüche der licidenschaften zu hemmen, 
nard - IiaidettMäiaftcat ü^d ako diirch Veraiuift 
wedef j;miild«it noch v^r^^ltv Ihr Zorn 
ißt wilde Wuth, nnd ihre JLiebe thierische 
"BtmBt* Sie . «cli0raen tBiteintader ^ «chelieii 
od«!' ballen «ich^ IMhlit tmwtirdifi Ilias 
XXL f^* Kurj%, sie sind das getreues te 

BUd TOa Henschea^ . deren rohe Kitätt ^tod 
nng^BtÜmet -Math düi^h keine Gesetze de^ 
Ijittlich Guten oder Schönen gemildert sind. 

. Soteher Gottheiten hatten nun die «Grie-»: 
eheä dbe Mhlloie dcliear. Oenü da aie einmal 
anf die Idee gerathen waren, alle ihnen sonst- 
imerUärbare £rscbeiniiii{eii : der Natur oder 
der menschlicheii' Seele, unA aUe tinbekänittei 
Uiviichen ihrer Handlungen und Schicksale 

4eii :teipiMoUMireii Wirkangen eine« ipöttlichea 
Weaena iWisnlegent äo «chnf niui die Phantasie 
des Volks und der Dichter für jedes sonder-» . 
iKire ]^haeaomeii > der Natur , fi&r jede neue , 
abstrahirte Leidenschell u. t einen eigeneil 
£taemon, wenn er sie keinem schon bekannten 
JiiOsehreiben l^onnte. . Aber die. Ver^ehiedenheit 
dmt Wirkun^^en, die man diesen Göttern bei-« 
legte, y^j^^a^tlafste zuerst ihre verschiedenen 
CUaraktere, und bald auch eine 0mi$9t mas^ . 
eifikation. Diese letztere wurde fniheT, als 
maisi.^s hätte erwarten soUen. voUandet: theila 
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durch die herrschende Neigttnf* jener Zeitea 
Bilm Geiiealogisire% theä« durch die aungeführte . 
Vergleichung mit den Königen und Heroen. 
Man dachte si^^h daher einen allg^emeinen ße* 
^nteii der Gattei^ und Menschen ^ und das 
■war der Gott de« Donner», des furchtbarsten 
Phaenomens, Zn)ir^ Gleich den Könijpen hatte 

' er die Regiemnif der W^lt nnter seine Ge- 
schwister und Kinder vertheilet. Dies ist der 
zweite Stand der Götter, die »mn/rec. Vergl; 
die Amnwk* sn Ilias |. 5* p« Jeder- der* 

, selben liat ein Amt, TsfJtt] oder yi^us^ d. h. er 
mufs füs die Erhaltung irgend eines Theils der 
ÜKtbty oder einer i.ttttstfertigkeit sorgen, fe« ^ 
Apollo für Gesundheit, späterhin für das Tages- 
licht, Vulkan für die Kunst in Metall £u •* 
arbeiten n. s. f. Und gleich den ävMVK der 
Erde sind sie der Rath des Weltrcgierers. 
Mit jedem Tage versammeki sie sich daher in :. 
eeiner .Halle smn Ratb^ und, vrenn dieser geen- 
dijet ist, durchleben sie mit ihrem Regenten 
den Tag in festlichem Schmause« S* ku Ilias L 
655> Jeder dieser ämwr^c hat, gleich jenen 
Vasallen der irdischen ' Könige, sein Reich, 
davon er auch den Namen civx]^ führet, nämlich 
die Natur gegenstände, denen er vorsteht, 
Diana regina silvarum) oder die Oerter, wo 
er vorzüglich, d.i. als erste ^Natioual'^^ottheit 
Terehret wird* £u Ilias I; 57* p* f26. Auf 

diese o^vocures folgte die dritte Klasse, der ^txos 
' der Götter. Dies sind die Wesen, unter deren 
/AnCsiclMb MT. eineelna Cef anstände der Maior 

Ha, 

• § 
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t/tthaty %* B. die Ftnfii^tler, NajadM,' Hama-« 
dryaden f« und die, welche einzelne minder 
aU^emeine oder bealändige' JLeidenatöha£Mi hk 
den Menaclien en erregen 'bestimmt autidt wie 
der Neid, der Wetteifer (ß(is)y Furcht u. a» £. 
Alle dieae werden vom Jupiter und. den uneww, 
MT AuafHihmng^ Sirer Befelile gebraueht. 

Man trieb die Vergieichung mit den He^ - 
MOu immer weiterif ao dalli man vSOig, alte 
Vorzüge denelbmi iauf die CrOttheÜ 'ftbertm^. 
Sie wohnen in Pallästen^ sie theilen, wie diese^ 
den ' Ta|^ swiachen BeralhaciilaipnBy und deito 
Sckmauae^ fanbeu koatbare Kleidungen, Waffian, 
Wagen, ' Rosse u. s. f. Vgl. Herrmanna 
Handbuch der Mytholo|pie Homeri» 
(BerUn 1787 ) I, S. 1. ff. 

Diese« sind etwa die Haupt&üge der Vor^ 
ateltung;^ welche die Griechen im Zeitalter 
Homers von . ihren Gotlheiten hatten, die bei 
* aller Verschiedenheit der Charaktere doch allea 
daa mit einander gemein iiaben^ dala man aie> 
ala die unmittelbaren 'Üraachen alliir 
aufaer ordentlichen N atarbe geben hei- 
ten^ wan äuck der Bewunderung erre- 
genden Gedanken, Gesinnungen, Bnt-^ 
aclilüsse und Handinngen der Men« 
Hohen betrachtete. Und dieser Volfcaglaub# 
war die Ursache, dalSi sie, um tinsere fiathetürclie 
Sprache zu gebrauchen, die Maschinen der 
epischen Emihlung wurdon^ indem man aioh 
nfimKch das Wunderbare des Epos, es sei in 
Pllftenon^en, Stttachliiaaen, Gesinnungen^ Tba^ 

» 
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ten oder Fertigkeiten durch ihre Einwirkung 
m . erklären suchte. Wenn nämlich^ der un» 
kiflti^rirte Meuch eismal eine • unmittelbar» 
Einwirkung der Gottlieit auf den Menschen und 
•eine Handlungen angenemmen hat, so dehnet 
er sie bald uneingeschräidKt ^anf jeden Fall^ 
selbst auf die unbedeutendsten Kleinigkeiten 
aus, theils aus Irrthum, noch mehr ab^ aus 
Behaglichkeit und Liebe sur Ikithätigkeit« Sick 
die ungewöhnlichen AeuTserungen des Muthes 
4 odec des Veivtandes natürlich xu erklären; 
dieses erforderte ^e fibr den .Wilden schwere 
Anstrengung des Geistes, die er fliehet. In 
Verlegenheiten, bei der Ungewüsheit über den 
Ausgang wichtiger Unternehmungen, oder ttb^ 
haupt bei dem Gedanken an die Zukunft, auf 
Mittel. für die Abwendung des Bösen, und das 
Xrhalltti des Guten am denken, das ist für ihn 
.«u schwer; aber leicht, süf» und behaglich ists, 
das alles von der Gottheit .£u erwarten r Weis» 
heii und Kraft von ihr durch - Gelübde, Gebet 
und Opfer zu erflehn, oder durch Orakel die 
Zukunft &u erfragen, und danu sein Schicksal 
in Gelassenheit «t erwäirten. Und vAe sehr 
schmeichelt es überdem dem Stolze, dieser 
Lieidensehaft, die ^ch .so foüh und so mächtig 
in dem Menscheir Snfsert, . von der GottbeH 
unmittelbar in jeder Angelegenheit des Rathes 
^ und der Hülfe gewürdiget ma werden 1: Daher 
' adkreiht fa noch fetet auch unter uns der .Un- ~ 
aufgeklarte, auch der, der kein mystischer 

iSchwänn^sisly jedMi aa auch noch aö' gpvtngeo 
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Gedaiikm oder Torfall; m> bald er nnr ihtA 

wichtig ist, unmittelbar der Eingebung Gottes 
oder dea. Teufels ra«. Beisoicheii Gesumungoa 
irrmie kbo auch d#r . alte Grieche fin%eriMeii, 
jede ihm merkwürdige Begebenheit sich durch 
die Einwirkung der. Gottheit , au erklären« 
Uaim wählte man' nun aus der ^rofsen Menge 
\on Gottheiten diejenige, für deren Amt und 
Charakler sich die Sache am besten psAte, 
oder man wählte nach J^nfälligen ftestinunmifps« 
gründen, die in dem Orte, der Zeit u. s. f, 
lagen« «Daa that denn auch Hom^ mit dem 
fitof^e d^r llias, oder wahracheinlieh schon in 
den . meisten Fällen^ die älteren Erzähler, aiiis 
denen «r schöpfte». 

Eniahler unserer Zeit wttrde die SbhA^ 
fTj^tomirend so vorgetragen haben. Im letstern 
Jahre der Belagerung /von Troja kam Übryses, , 
ein phrygischer Priester^ ins griechisöhe Lager, 
Olm seine Tochter auszulösen. Man schlug es 
fhin «b«.' Gleich .darauf brach eine Pest- unter 
iden ' Griechen ans. ~ & ist nichts aulker« 
ordentliches, dafs sowohl unter einem Volke, 
wie die Griechen damals waren, die noch heintb 
Vorkehmngsmittdi sur Erhaltung der Gesundheit 
einer Armee Icannteui als auch in dem Lande, 
nach einem so langen Aufenthalt im. Lager, 
eine Pest ausbrach. Nach jener INnhart 
aber fand man es aufserordenlüch. Gerade 
-dies, dafii sie erst nadi mehreren Jahren dea 
Anfenthalts in diesm Lande Am Heelr überfiel, 

•niolste sie ihi^en au^ß»Ile^er. machen. Alsa 

•' * • . ■ - ' 
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das nahm man ^eidi ab entacliiaden an: »d« 

sei von Gott, und zwar vom Apollo (Anmerk. 
I9 55* p« 5l. f.) und begreiflich sur Strafe» 
Die natürlichste Frage war aün^ womit sie 
denn Apollo beleidigt hätten? Hat er seine 
Opfer, seine Gelabt^ nicht erhalten? ~ Maa 
dachte nach, und siehe! eben heute war dei^ 
Priester, der Liebling Apollos, beschimpft, und 
nun war man fest überzeugt, dais darüber Apolla 
iBüme, und er dieses sie büssen lasse. — 80 
interpretirte man gewifs im Lager schon diesen 
und ähnliche Vorfälle: denn so macht es de;r 
Pübel immer nnd allenthalben. Als man iA 
Hannover überflüssige Festtage abschafte, und 
die nächste Erndte schlecht ausfiel, da schrie 
das Volk mit einem Munde, das ist die Strafo 
dafür, dafs man Gott seine Ehre schmälert^ 
Dieses Beispiel wird fiur Erläuterung hinreichen^ 
da ich in den Anmerkungen mehrere gegebeoi 
habe, z. B. Th. I. p. J.59. if. Homer? Verdienst 
besteht also nach, meiner Einsicht d^rin, jdafs er 
aolche selvOB yorgefundene Erklärungen schöner, 
erssählte, und in einigen Fällen analogi$(;h er«* 
sann. S. k. jß. z,u Ilias tl, 21* I. 4^5« 

In diesem griechischen Volksglauben nratt- 
man diese sogenannten Mythen immer bctrach-- 
ten, damit man sie dem historifichea Gesänge, 
oder der' Epopöe angemessm finde. Nickt idat 
Allegorieen, nicht als blofse personificirte- 
abstrakte Ideen , "nicht als poetische Fiktion • 
oder Sprache: sondern als wirkliche handelnde- 
Wesen^ deren^ Existem^ d^r Grieche von Ilersen^^ 
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'l^Iaubte. Mit diey»em Aberglauben nmCs man 
sie denken, weil man sonst oft glauben- würde, 

Homer habe gegen die goldene Regel, n e c 
deus intersit, . nisi dignus vindice 
nodns, gefehlet, da er sie öfters bei selir 

unbedeutenden Vorfallen einmischt. Z. JB. 
3Ö5. 

Es giebt £war mehrere Mythen, die, weil 

physische oder abstrakte Ideen dazu Veranlas- 
sung gegeben haben, blofse Allegorieen zu seyn 
scheinen* Aber iron. den abstrakten Ideen lässet 
es sich evident erweisen, dafs die Griechen dabei 
doch auch an ein wirklich existirendes Wesen 
daditen, wodurch jenis abstl^ahirte Iieidenschafty 
jene Kraft oder jenes Ereignifs hervorgebracht 
werde. S. xu Ilias II. q4. Und derselbe 
fall ist es nach meiner Einsicht mit den phy* 
sischen und kosmogonischen Fabeln: man konnte 
hier B. nicht die Absicht haben, die £le* 
men.te, oder auch die ansieh enden und 
abstof senden Kräfte derselben durch den 
$^cüs und die e^is bezeichnen xu wollen. Denn, 
das «Ues waren Begrüfe^ %n deilen. sich . jene 
Menschen' unmöglich erheben konnten. Son- 
dern da Zeugung und physiM>hes und 
pf lansenar,tiges Wacl^>sen die einzigen 
Arten der Hervorbriiigung "vvaren, die sie 
kannten, so erklärten^ sie* «sich aUer. Entstehung 
durch Zeugen xmi^ pflansi&tfartiges 4 Wachsen* 
Nun läfst man die Menschen, wie Pflanzen, 
aus der. Erde wachseitif« und 1 die ewige .Kacht, 
Chaos, * dieser An&m^ * lUor ' OiAge, ' ist ew 
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» 

Wesen, das ans «ich zeugt einen Sohn, den 
lümmel, ev^ccyof^ xmd eine Tochter^ die £rde^ 
yff. Diese be^attiaii sich: also mafii läebe 
unter ihnen seyn; da schafft man den Efa?^ 
n. 8. f. Hier dachte man sich) wie ich glau-- 
be, nviediertiiii den Himmel, als einen Körper^ 
in dem ein Daemon wohnte j wie im Menschen 
oder im Baume, und im Russe f. L v. koß* 
Wenn dicfse £rUänmg richtig ist^ so konnte 
Homer auch aus dieser Klasse von Mythen 
Götter zu Maschinen entlehnen, da sie nach 
dem Glauben seiner Nation wirklich eadstirende 
Wesen waren. Vergleiche über diesen gan- 
jften Abschnitt Heyuen s Commentatio 
' de origine et causis fabularum Ho- 
rn er icar um in Nov. Commentar. So- 
ciet. Reg. Scient. Gotting. Th. VIIL 
(auch Xllh und ]!(IV. wie auch, deit- Excurs« 
I. zu VIII. der Ilias im 5ten Bande der Ausg. 
S. 5l7* ^* Sehr nützlich ist die Vergleichun|f 
der Greuserschen und Hermfmnsdien Ansich« 
ten. R. ), welche ins Deutsche übersetzt ist in 
der Neuen Biblioth. d. Schön« Wis** 
sensoh. XXIIL p. 1. f. 



d. üeber die Charaktere der Dias. 

Homer schildert uns in der Ilias einzig 
die Charaktere der Heroen und so, dafs 

diese sich durch ihren allgemeinen Charakter 
Ton der übrigen MenschenUasse^ so wie. diiroh 

* 
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ihren besondern Charakter wieder von einander 
unterscheiden« Ich will daher verfluchen^ i erat 
den eUf femeinen y und dann . .den -* lie^ondeni 
Ch^akter d^r einzelnen Heroen zu entwerfen. 

Der Menseh wird von der Natur mit 
Uoben Anlagen m physischer und ^iatiger 
Vollkommenheit gebohren. Wir finden daher 
öfters einzelne familien oder Horden^ weichn . 
die Stifter ganser Mjationen , wurden , denM 
Anlagen noch völlig unentwickelt sind, so 
dafs sie sich durch Besonnenheit allein, d» h« 
dorch das Vermögen sich ihrer Empfindungen 
deutlich bewufst zvl seyn, und dadurch zu 
deutlichen Begriffen zu gelangem yom Thiere 
unterscheiden* In - dieseni ' Zustande findea 
wir, nach den einstimmigen Zeugnissen des 
Alteithumsy die Horden^ .welche aus den Lfän* 
dem ewiachen dem schwarsen und , kaspischm 
Meere aus Asien nach Griechenland wander- 
ten. Gleich dem Thiere lebten diese in 
hifthlen.i Baumstäitonen und in Felsenklülten ; 
tranken fius dem Bache und speiseten sich mit • 
der £ichei und ähnlichen früchten. Ohne 
VVpbnung, ohne Feuer, <4me Ehe, ohne Re-. 
gierung schweiften sie umher. Homer Hymn. 
in Vulcan, Aeschyl, Prometh, 446* not* . 
Fragm* Moscbionis ap. Stobaeum« Edog. phys« 

p. 2k0* Heeren. Fragm. Critiae sive Euripidis. 
Th. II* p. 472* ed^. X^ips. und viele andere* 
I>odi in diesem Zuatande waren vtelleicht 

nicht alle die Horden,, welche Griechenland 

bevölkerten oder aio blieben es doch nicht 
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lange. Sie wurden bald Hirtcio oder *J'a^er* 
Nun waren Thiere«' ihx«e Haaptnabmiif :, * SeUe 
derselben ihre Kleidung, und eine Hütte ihre 
Wohnung. ^Nun Itannten sie den Gebrauch 
dea F^oeri» und lebten in beat|indi;er £be : 
erhielten die Idee des Eigenthum«, und zugleich 
damit die Idee der Billigkeit und des Rechts. 
Un'wissend, wie die Kinder begehrten sie nnr 
wenig: ihre wenigen Triebe waren sehr leicht 
befriedigt« Diese Genügsamkeit und ihr© 
einfiieba; mit Rahe und Arb^t- .so schön aV 
wechselnde Lebensart , erhielt sie ^ gesond', 
verlängerte ihr Leben und gab ihnen immer 
frohen Math* IKes^e frohen , genilgsamen ' 

'Seelen lebten daher in ruhigem Frieden neben 
«inander 9 und den grösten Theil ihrer Zeit 
neben einander beim Sohmau^e, Tan«. nn4 . 
Gesang. • Hesiod, Erga. ()5. Aber durch Er- 
fahrungen wurden nun ihre Kenntnisse ver- 
mehrt, nnd mit diesen wuchs die Mannigfaltig^ 
keit, und durch öftere Befriedigung auch die 
Stärke -ihrer Begierden, Aber da« Land^ 
welches sie bewohnten , war mn immer 

^ weniger- im Stande, seine sehr vermehrten 
£inwohner nähren* Mehrere Familien 
und Horden, die Yorlier ein nnbewobnter 
Strich getrennet hatte, trafen nun /zusammen, 
und kämpften um den GenuTs der Gaben der 
I^atnr. Hier lornlo der Wüde die SfUri^keit 
des Raubes, und so wurde der Raub, der mit 
Ehre und Ueberflnhi ihn lohnte, sein Geachäft« 
IKe Grieehan wnrdi» wilde ftrie^afv He« 
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aiod. .1. JIO « 140. Unter dieüen Waadf^ 

rangen und Kriegen hatte dennoch der für 
die Voik^meni^e zu eng« Raum die wildea 
Krieger war Erfindimg und Ansülmiig 4m 
Ackerbaues getrieben, und durch diesen waren 
die Ideen von Eigenthum ihnen nach anschau^. 

. licher mid .andrinyKohar genrordm:. «ieJKUilliii 
• die Noth wendigkeit, das Sigenthum durch 
Geseilte und J^ichter ku schützen; «ie wählten 
daker aicht mehr «eilife AnfiUmr rän Kmgtf 
aundem unterwarfem aich denen, welche durch 
Kürj^eratärkey Talente und Familitaverbindunj^ 
•ia gejpeii Gevabthätigkeil ^chUtsea kottiite% 
auf immer. So wurde Griechenland erfüllt 
mit , avdj^XTfr, d« i. Pleerführern und J^chtera 
kleiner Uorden, 4i« al» Vertheidifer mid Be»* 
schütser derselben für die Ausübung der Ge- 
rechtigkeit wachten, und dafür ein Stück 
Iiand) rifmifWf vmA freiwillige Gaben erbkAt^. 
Unter dem Schuta&e derselben genofs das Häuf- 
chen Ruhe, y^ermebrte sich schneller, und. 
iUfBrd» «dadurch. imm«r mehr ' smi - Ju^erba« 
uad fiiiu den niedern Künsten angetrieben. Aber 
jene Mächtigen, die der Flei£s und die Dank* 
harkait der Besebätstan. ntthrte, widnatieo itune * 

• Ruhe den Uebungen in den Waffen, und aller- 
lei Spielen , die dem Körper die Vorzüge, der 
Starbt 9 . S^^elligkaity Bebendigkeil u« «.f. 
geben konnten. Durch diese Uebunjen, bei 
j:eichlicher . aber einfacher Kost^ bei Freiheit 
van Kumnm gedieh 4hr Körpert tmd nbartritf 
All ScMnbeit^ Qrolse und, „Stärke ihre bei 
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Iiarter Arbeit und unter Sorgen erzeugten, 
und anfvTMbaenden Unterthanen« Ihr Amt ab' 
Richter, Rathgeber, Heerführer reiste sie mm 
iNa€lidenke% wo^u ihre MuTse, ihr gröEKerer 
Reichtiiiim, ihr häufigerer Unlgaaig mit den 
Kaufleuten fremder Völker, und ihre kleinen 
Reisen £u benachbarten Stammen oder auf 
.Abentheuer ihnen. Stoff gaben: so dab sie an 
Mannigfaltigkeit der Kenntnisse, und derErfah-*' 
rungen, wie auch an Gewandtheit des Geiste« 
iNdd ihre Vaterthanen jibertrafen. Mit £r« 
staunen sah dieser Sohn der harten Arbeit und 
der Armuth die Familie des mccf» Wie sollte 
er aich aber dieses Uebermaab* Ton Yorsügen 
de6 Körpers, des Geistes, nnd selbst der ändern 
Glücksgüter erklären? £r, schon gewöhnt sich 
alles ihm UnerUärhare durch Gotthirit an er« 
läutern, that das auch hier: das sind, dachte 
er fest, das sind keine Menschenkinder wio 
jhi: ööttersdhne sinds: Götter haben ihre 
Mutter' nmarmt. Dieser Einfall erklärte die 
Sache so schön, wie konnte es ihm daher an 
Beifall fehlen? £s wurde herrsehende Idee^ 
da er dem Stolze noch überdies so günstijg 
war. So erhielt Griechenland ein eigenea 
€eidilecht vonMenschen) die jf^wcr«- Krieger^ 
Ritter, &e7oy yhos^ oi nuichiovroti rif^fBfosi 
Göttersöhne, und weil sie an Kräften und . 
Cpereehtigfceit andere iHiertrafepi, ^sieir 9^ 
SsxatoTF^ov yhog, Hesiod. Erga. l40 - 156. 
ed. Brunk. ,Der erste Charakter dieser He« 
ist 9i» .dM d$m yhüf l . ite aind Ofitter^ 
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kiiider! da« nahm man von jedem, der mit 
jenen Talenten so hervorragte^ sogleich au* 
IH0 Wahl d^s göttlichen Vaters' oder der Mut» 
ter wurde meistens nach der hervorstechend- 
sten seiner Eigenschaften, suweilen nach zU'» 
fslligtein Uiiistaiideii bestimmt. . Söhne Neptons 
sind Schiffartskundif e , schnellfüfsige , denn 
er ist der Schöpfer der Pferde ; verwandlongs- 
fähige, denn das Meer ändert sich loft unA 
schnell; Propheten aber und Bogenschütsien 
sind Apollos Kinder: listige, reiche^ Herolde^ 
^d Melters : Künstler 'aber Vnlkaais, so /wie 
mächtige,* Jupiters Sühne n; s. vr. Dann 
dichtete die geschäftige Phantasie ein Geschieht« * 
chen Von der Liebschaft des bettes dam. Der 
andere Charakter ist Korpergrofse und Schön- 
heit. Odyss. XVlIl. 218. f. Kai leiv r^f 
mKhüTPioff 00^9 vöiA .Telemach, yifov euusvou' 

cf. Theocritea. XXV. S/. Drittens mufs er 
sich dnrch Kraft nnd FerÜiirkeit in den Waffen 
auszeichnen, mufs seyn ivcc^-^^fjuos TtoKsfxcOf 
Ilias II. SU)2*9 denn die Heroen waren es^ 
welche das Gefecht beinahe gans& allein ent- 
schieden. Und diese Tapferkeit und Stärke 
ists, welche Homer und andere Sänger bis ins 
Wnnderbare gearbeitet haben. ; Denn, ihre 
Helden tragen Schilde, Helme, Panzer, unter 
denen ein gewöhnlicher Mensch erliegen m^ste : 
Verfen mit der blofsen Fanst Speere Ton im- 
gemeiner Länge (S. zu Ilias III. 7^) und 
Rohware mit selcher K|raf^. daft- sie eft SchiU 
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nnd Panzer dnrdidrmien : sie schleudert! 
Steine^ idie mehrerer MeD-^chen vereinte Kraft 
Jucht m bewegen -rainödtte: sie hamiifeii 
mit unglaublichem Mutbe, uud fast olme JLr- 
Mmdung gegexk ganze Schaaren u. s. f. 

Audi Mk geistig und ttttttcheA VoU- 
* iLommenheiten übertreffen die Heroen ihre 
^rin^ren Mitbrüder: wenn gleich jeder sehr 
i LuHlvirte M«ich diese Vorsilbe äiiberst Hian- 
gelhaft und unToUständig finden wird. Diese 
Heroen hatten | • i^-ie die Nation überhaupt, 
ilieila afoa eigtaer £r£ahiting, theib to» den 
altern und früher und etwas mehr kultivirten 
Völkerschaften in Kieinasien, auch von einigen 
handdnden Natioiien^ hlmpttaachiioh vom den 
Phöniziern mancherlei Kenntnisse gesammelt: 
ahw diese Kenntnisse betrafen hauptsächlich 
imr daa büt ge fl iche lieben, die medem Künate 
oder die Ai^senseite der Naturgegenatattde ; 
also nur sinnliche Gegenstände. Allgemeine 
Ideen ilbei^ das Wesen Und die Kräfke der 
Dinge, über Natur und Bestimmung des Men- 
schen^ über . Gott, hatten sie in geringem 
Maafse^ o^r viefanefar gar incbt. Benn die 
ctvranigen Begriffe darüber waren, wie wir 
gesehn haben, mehr Spiele der befeuerten 
Phantasie» als reine Begtiffe des Yrntandes» 
Wir können uns daher die Heroen denken, 
als Menschen von gesondem schlicshten Vep» • 
Stande, der aber nodi wenig gefibt'ww, andi ' 
zu wenig von geprüften Erfahrungen unter- 
ilitfat wnadn. nnd. daher nnd 
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#terk genug war^ woä sieii nicht voik dtr Pkan* 
tasie Yor^eifen, überlisten und im Ganzen be-* 
borrschen sa lassen: als Menschen mttstten yrir 
wdg Ae denli^n, die von Phantasie und Sinn* 
lichkeit mehr als vom Verstände und vou klaren 
Ideen in allen Dingen geleitet < werden. . Diese 
begränzten und sinnlichen Kenntnisse zeigten 
sich nun in ihren Meinungen, Handlaugen und 
an ihrer Xiebensart überall* . Denn ans ilmea 
Aiefst die Bewmuienuig, in die sie dniteh- Dinge 
gerathen, die ipis bei unsern Kenntnissen 
l^ichgültig lassen» Hekior, Ulysses^ JNestor 
II« a. geben • nirgends Beweise von anfsw«» 
ordentlichen Geisteskräften oder imgewohnlicher 
iUngheity und doch, heüsen sie Ali* fUfTiV <ihw» 
hwtrmi Diese Verwnirderai^ ist wied^nua 
die Quelle ihres Hanges zum Aberglauben, 
d. L zu der Neigung, alles das dorch nmnittel* 
bare EAnwirkimg der -Gottheit sich zu erUären^ 
was doch aus natürlichen Ursachen erkläret 
werden kxmnfte uad mnbte« Alles wa^ 
Maab ihres Veiwtandes-^ eder K6i*pev]ariifte zu 
übertreifeH scheinet, reüst sie gleich zu einem 
solchen Grade der Bewundemng fort, da£i aie 
iiier mehr «»als Wirksamkeit des Mcnsdien. edw 
der Natur, den Finger der Gottheit selbst zu 
sehn glauben. Daher finden sie so^ oft . in 
klugen Reden die Eingebung der « Götthöitt 
und handelt einer mit aller Anstrengung seiner 
Kraft, so hat ein Gott ihn mit Math befeuert^ 
mit Kraft unterstützt: erschöpft er aber uun 
sonst Kunst und Kraft an sainem Gegner, dima 

mnfii 



Digitized by Google 



Ul Ueber die UiaSi 1^9 

• • • 

mufa dteietti ein Gott ear Seite ^standen 

' babwy . den die erhitite Pbanlaaie dann oft 
tev mImha gUübt^ oder er ist gtat ^ Gett 
in Menschengestalt« In jedem Unbekannten^ 
dwiiBH Gestalt oder Reden ihnen Bewun-; 
4memxg abdrinfti . 'Mmathea sie einen 6ott| 
in jeder ungewöhnUciien^ ja «elbst in gewöhn- 
lichen Natorerscheiiiungeny wenn sie nur in 
^ämtm AiogenbliQke oder unter Umständen^ wo 
ihre Geister durch irgend einen Vorfall in stär- 
kere .liebhaftigkeit gesetzt sind, gpeschehen^ 
finden na den Finger der Gottheit, AnMigen 
der Zukunft u* s. f. Z. B. Ilias IL 307« 

, pdyss. II. l4r6. f* Jene. Unwissenheit und 

einiiliehe Jdenkart «eigt sich iiooh . mehr in ihren 
tirtbeilen über den Werth der Dinge, der 
Gesinnungen und Eigenschaften. Diesen be- 
iHittmen sie nicht nach dm Innten ilnd Wesent» . 
liehen derselben, oder doch naph dem gröfsern 
EinfLufs auf ihre eigene geistige VoUkpnunen'«- 
]ieit oder auf die Glückseligk^ t anderer, sondern 
nach dem Aeuf.seren und zufälligen Eigen- 
schaften, oder nach den äufsern Vortheilen,, 
trelehe sie ihnen fewähren. Wenn ne Werke 
der Kunst und des Fleifses beurth eilen, so 
scbätae» sie ihren yVerth nach dpm Wun<* 

. derberen, nadi den schönen Farben, i und Hhn* 
liehen Dingen, ^welche die Phantasie und die 
Sinne stark und anssohliefsend beschäftigen. 
Bei der Sohalannf Ton Tidenten und fertig«- 
keiten, bei Ges^lnungen oder Eigenschaften 

* sind • ^ed«r ^r £ikifli|fs auf das alif emeiaf t 

Köppens Einleite fi. Auß, I 
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Wohl, noch die eigene Vet*e(]einnj^ die dtirch ' 
die Ausübung derselben erreicht Wird^ teeeh 
iMeh die Stmiiie Yon Gottta^kf^rfl^ dllto IM^ 
dem, der Maafßstab, sondern allein Bew*«de- 
ning der Zeitgenossen und äuTsere Vorlkoile* 
Iii der Lage, B. bk WtiMher «Ic^ 4«r IfiMi^ 
befand, welcher auf dem Markte und i^n Rathe, 
Richter und. Redner, und in der, AeMacht VWr^ 
fechteir seyn mnlMie, in ' dSNef tJ^^ 
fixr den Heros praktischer Scharfsinn, fter'ed- 
eamkeit^ ILörperstärke, Wa^tetifert^eit, Sclaiei- 
ligktft im Lattfen, lim Ml iHeliendM} ^Mi<l 
einzuholen, Ausdauer und List, um ihn aus 
dem Hihlerludie, iK A^^ou, tn überiiAe% 
wtd iHidm*' Mvthi wtk dei* * Gefahr, ganMi 
Schaaren und dem Tode äu trotzen, die noth- 
i/rekidigaten SigensehaCleft, Und daher IniA die 
gesehKtfltefffto': HeM, -d^r sie ^ alle te i#eh 
vereiiiigte, war das Wunder der Vorw^lt und 
Itadiw^t* ländlich ten^W^ sieb feo^ Mluigel- 
haüst Ihrer Kenntnisse in d^r - tTno^leiehheit 
ihres Verfahrens. - Denn eine sich immer 
(fl^die festil^keit im DisnlLen und Handeht m 
•kn^ eine Snmme rielilij^er^ äe1l0tt dureh<labhfef 
und oft geprüfter und zur Maxime ge^wt^rden^ 
SSIne nielit nliö|Uch. Die^ 4iatt«ii sto 
ttlid komten 'sie ^ielipt fiäbf«'? ]ie(^ «fefc 
daher fast einzig von gej^enwärtigen Eindrrickeit 

bestanm«ti, xkA so Mleü <6ft fil WUt»^ 
a)^iHacke ?Mt sich Mf»st. I>eV ti*6ti^ige AcHUlv 
der- muthvolle Hektor macht sich auch ^er 
fügbeift Goldig ¥. "6. Mi lUaa \. 
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^ ^. 65« Ilne richtige und vollständige 

Mitral «eiset Viele £rfalirmi|(en, viele J^aat^ 
Biii«;*wraw: ei« miifii «vi liohtige &rk«imtiiib 
Gottes, der Kräfte des Menschen, der Bestim- 
mvmg ]|[en0cbttigeaoU«€bU und der .man^ 

\ iMrlei x Vitrhataiite Lebeni gegrttndet 

Btjn, ' Abet* alle diese Kenntnisse fehlten dem 
Hmrni' Jübflt lupeM äifclfiilehvey fuifieire- Tugend 
dürfifln iHr mkht hei ihm suchen, ^tmüt im 
iBiebdiiten Jahrhundert \or Christus legten die 
Mte» VV^^9i GnecbMuLemd» dafch ▲faatraktian 
piwiihier m^rftUidlw' Bits« dm Ckmd na «dem 

, Gebäude der Moral, das erst Sokrates aoifüJi* 
tem- fawiUi^ Die Tuftmi der Jljmem ' ist 
U^. ErfilHiiii^ der MvTsen» «tfttr 46r »Itoaiifs.. 
pflichteia, und besteht in der Scheu vor: den 
G^iUero» «Sn d#rr ürfiern Gerecktigk^ 

lud 9ilU|(lDeit g^egenw s^tat» Landsdeate^ ' «Od^rsi» 

. VIII. 576., wo Um^ot durch den doppeUen 

. AegMiat» ^ ^ü^^tc/ «ad ^Wto^iMf 

afUMMt irtMilM: «Ifi tliLi lf6i f. in d0r %rftr# 
heit gegen den Feind uild^ Beleidiger, in der 
ivfMiw ioab» das fnMtfide% ivw der Oaakbaiiwii; 

, gegea di^ EUm^ «ad im Hfaittia des .ridUabea 
Versprechens». ^ . Aber diese Moral gebot 

. iluiea JtM)» niaht ilkm IMAmmkfkÜn. in^ 
hmmÄeikt^ däkar eia dieie aiuA .bis an dten 
JUcl^itexi Graden Veheßlrejbaiig befriedioreuy 
fiad aVa^.silbfl von üMian aaiuuiale Rgiditaa 
Aak fiUfsan Arateiif aafser %eiin eigenaütKiga 
lUufhaii sbfifa.Miyb oder Verhaimlichmiy 

» • " . . . ■ " 
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4w Ltrideiiftehaft griMtt. ttMU eiimiefe- *iioli . 

nur an Ilias I. 8i. f. * • 
• . Bas Cr^Uil der VwpMotktung^ Achlnag 
und Wohlwollen' ^e^en'Midere in Handkm^en 
und Reden, oder auch durch Unterdrückung 
od^r Milderung gewiüer fimpfindiing^n «nd 
Id^n sn beeeugen, d4a Oefühl des Wohl<i> 
Stande«, ist dem Menschen charakteristisch, 
nnd äiifiMrt aich d^lMr «elbat onler den nnge-» 
•itteMen YMkem: nnr mit dMi üAt^wekledet > 
dafs je gesitteter ein Volk ist, auch die Cre- 
aetee rde« Wofalataudea caiüveiclier, bedentaMMr^ 
und wirkKeh, werngstens mm gröflrtOn TlMäle, 
xuehr auf die Beförderung des Vergnügens und 
-Apr -ZnCnedenlieii der GeaeUschitft abttwecken* 
DeclK'fflegen auch feritleto Wiker den ^ Wobt* 
stand xu übertreiben, wenn sie gänzliche Unter«» 
drttekong oder Mildeituig^ ' der nstörUohstett 
finpfindttn^en und AwdrKcke, bsld ans über- 
spannter Empfindlichkeit, bald auch aus kriechen^ 
der Schmeiehelri; für sdiiokUch halten oder ans 
ebene den OHhiden die - Aenfiiemng der AehAiing 
und des Wohlwollens über die Gränzen der 
Waiuskeit ansdehnen. Die Heroen Standeft 
in^der Mitte« Nur einigt Beispiele ! ^^ie standen 
ehrerbietig bei ^Erscheinung dei ßotcnAsvff von 
ihren Sitsen auf: (S. sn Ilias L Ö35> den 
Aeheren liefs man voran gehn, Hias XXI. 459* 
man gab sich zum Zeichen der Freundschaft 
Ii» Uäiide,^ Ilias XVIU. 564. n. : t. es war 
Wider den Wohlstand, den Redner, Ilias XKE« 
79* oder den. Säuger durch Geräusch zu stören^ 
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OdyM. I. 570* ein^n Fremden lange.. an ikrr 
ThÄr .warten :«tt l^^n, Odyss, 1^ 12Q« ihor 
mn «J^Imwi; Simd timd C^chUto ra^* fragen^ 
ehe. er gegessen hatte, Odyss. III. 69«- Ge^ 
•GlMudM9^,W#suacblag#a^ QdyAS. XVIII. 2^». yoil 
ttö49r% ;> i)]ine Grandy geringsohätzig im veden^ 
Odyss. Vm. 166. sich übermäfsig zu rühmen, 
:Ilias. XVJUil. IQ. ^er übfi^mälfig 2iu iichiwuiieiii, 
Odysso*'!«/ 8> > f. - Jfene. Creietse dea 

Wohlstandes aber, die uns gebieten, alle« das 
gsa^ jii]^;iäiiterdfii^e|]|^ ; oder doch äuCierst zu 
iBsMerA, ^ WM die Sju^e- oder a^eb die InpfiiiM» 
dung de« andern erschüttern würde, von diesen 
wabteiL *Bie «icjhtfti^ Sid' belriedi)^i^.uAd i^edea 
twBk "den BedürftiiMW ditr Ifittur^ die wir 
verheimliche^ ohne Sqheu: sie unterdrücken 
iiicht die iuil#rliQlijg£^ v44ii£i«rungen des Schmer«!« 
•es nntd der T^revide; -die eriteii Heiden Jessen 
ihren Schmerz in Thränen und laute Klagen 
«nslHreohea. Ihre UrlbeUe^ sei ^s I^ob o.deiP 
Tadel; sei's vOvi sich oder von andern, sagw 
sie gr^de heraus, und ohne Milderung: (S. zu 
HiBfi Js 'l22> öSiera.) . Hier.kenaea sie nur 
die eiMige*. Pflichl^ - deutlich, wahr, und pHiie 
jendloseS; Geschwäts, lu, redeni, Das war eine 
folgf^, tbeile von ihrfr noch nidit ||beipfei|ieii 
XmpQndlichkeit ^ wd Üv^ils von dem Mangel 
jen^ feinen, ; edlem Meoschenliehe , die una 
gebeut, Ii9b upd T^ulel %n mildeim, um andern 
eia ErHfilben m ersfiareD. 

Noch müssen ^ir die Lebensai^t der He- 
toen den HaupM(ägm nach k^pnea lernen« 

t 
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Dön Anfan» des Tag^e* widmeten die Heroeii 
meistens ilireu Gescliäfl^n j a!« Ricbtläc Wer 
Rtttli{^eis^ dtNii K(tei^e*^r 'der VoHurv^amifi^ 
Iteg^, -IS. Odyss. II. 1. f. VIII. 1. f. wenn sie 
nicht wegen 'der ^agd, o4ex der Attf^cht über 
ihre *lie«f dittii ' abi!»iMr«tt& Wmuh, ItliM XVlIf , 

557. V, 5l3. Waren diese Geschiifle geeödi-J- 
get y veMaihmelteH am ' neh im PallUste de^ 



■ 


m 







VII. ^Q. Nach Tische ergötzten sie isich mit 

mit ;d<im Sf^M^ der<<gdi^im^ OdyM; 
*ii andern Zeiten aber, und vielleicht vorzü^lld^ 
dann, Wann «ie einen Srtaida«! 4»e$ aidi haU^tt^ 
jnrähltM ' sie v um tfen FMfudM Ibireii W#ftil 
aitipfinden lassen, die kriegerischen Spiele 
d^s^ ¥amtkämp(ä^ des Bingjetia, de* Sprunges^ 
dkes 'W^llatifii f. ÜAyu. VtH. 9^. f; ^ 

ainfach, wie diese Eintkeilunj des Tages, waren 
nach ikte Speisen c Hie bestanden ans Brodt 
Md Fleilioiie, Aäu ft%er einem HohMraer' iHrvraa 

gebraten und mit Sai« bestreuet wurde, und 

meistete ti^^iteten sie . es aelbste Uiaa iX, 
. fto5.- f. Ihr OetriSnlE ' war Welü mft? Wass» 
gemischt: von dem ietstern gofs mau um so 
Weniger sn^ je liebw- de^ t^^ennd wa^.- Ililirl, 
b. 2^. Wenn si^ den *'Wein bhilk' bnr Ers 
frischung aufser der Mahlzeit trauten, afsen 
sie ZwiaMsIn mtrd Honig daM, ttäd rtfmiäkSbttJk 
den Wein noch mit geriebenem 7iiegenlcfie^ 
*Mehl. Ilias XI. 65o. 65$. ' Die Kleidung dep 

: liänner b<s9Uui4 '^V^ X^tiipv» , 4et wohl ^ 

* 

« « 
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jUullklia««!! mit . 4«« l|994«& m .vergl«iclie|i 

ist, die unsere Fuhrleute über ibrc^n Kleidern 
^dg^l^ Weil er alse» iiiqht f^^.aulag» wurde 
^r- mi% i^m Gurt^,. ^»^lifi uipawoiidett, ven^ 
«|e ia die Schlacht oder zu Geschäften gingen. 

X« yß., er. wurde aber au(;h. .i^ber dea^ 
J^iM^er fßtfmgßSk. Uies .IV. . i5Q^ Statt des 
%/rciov trugen sie jstuch das ^X/jlx^ einen an den 
ff4^efi#tA# GiAfiely Hias IV. l86. Ilorat. 
An * paeL y. (Qifietati Cethegi. ib. Sciiolff 

Ußber demselben im Felde eine Binde, fxlr^u, . 
JUiM "IV. l52« Ueb^i^ dem Xkro!>v trjog man 
Min Wfiiteres Gewaiid, %iMp7vci^ lUas U, 

44.' Odyss. XIII. 482. Statt der Schuh^ 
trvigen sie Suhlen, '^i^iKoh Schien» 
beine bedeckten, «ie \m Kriege «^d-.auf Reisen 
mit den Kvyjfjitis^^ mit unse^n Kamaschen oder 
Sti^idx^ ^ veri^leichen. S. lUas JU. I. 1%. 
An eiB^iE Degengebenke Aber der Schulter 
trugen sie das Schwerdtj Ilias II. 40-, in 
der kßiA^ der Fürst, ßdfiy red|&ii4e Held / 

da« ciäifrrfovj JiSßB 'lh 46.) oder die L^e, 
Oilyss. II. 10. Das Haupt blieb unbec^eckt: 
aber int ßefecblt •InigeA sie den . }^lnu -n« Ihre 
.Waffen waren der Helm, Ke^v^^ 4aher Ko^xh 
BccloÄo^i der Brustharuisch ^öcfot^j der ^oc<rrn(y 
iiiß ntM^^ishs^ cSn. grof^ Sciuldr 
mttTrhj der Speer, löo^iu Nur einzelne Herotfn 
führten den Bogep, wie Pandarus, Teucer 
n. a. w. — Die«B8 atnd.di.e Hanpteiigc^ WOdoroh 
H^refln eich xsharakte^ire«; 4i6 urani^r 
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6elb*t bemerkt. 

Ich komm« nur sor Darstellang der be« 
•OAdekn Churaktere dw eiuelMii HerMii. D«fr 
Homer in seinen eins^elnen Heroen, selbst in 
dem ersten unter allen,* in d%m AcbiU^ kein 
Ideal von physischen nnd moralutehen VoAr 
kommenheitcn habe aufstellen wollen und kön« 
neuy das ist aus jener allgemeinen Scbildenva|fy 
aus dem Zustande der Kulhir der {Seit^maemt 
Homers und des Dichters selbst, so klar, daCi 
es keiner weitern Ausführung bedarf. Homer 
blieb auch itf^ der Dar9teUmi|»' der Cbwakton^ 
der Wahrheit getreu» ' 

D.er CharakeTy oder der Inbegriff dea 
l^enihttmlichen im Ph^risehen und Morali- 
schen, wodurch ein Mensch sich- von andern 
unterscheidel> liegt tbeil« in dem Eigenthüm^ 
liehen seiner Organisatie» und in den Anlagen'* 
seines Geistes, wird aber durch die herrschende 
Denkart und Verfassung der Natian, durch den 
Geist des- Zeitalters, durch die Srftiehung^ , den 
Stand, die Schicksale, das Lebensalter, die 
Liebenau und ähnliche zufällige. Umstände^ 
unter denen die Menschen eivogeu werden 
oder leben, so sehr beherrscht und durch £nt- 
Wickelung, oder Unterdrückung der .natürlichen 
Anlagen oder Zusats, abgeändert, da£i ,niaii- dea 
letKtern Umständen den grofsten Einflufs auf 
die Bildung der Charaktere nuschreiben mufs. . 
Je einfacher also die Krantnisie, <Ue |jebetts>- 
af der gauj^e politische Zustand und auch die 

• - # 
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Schicksale einer Nation aind, desto einfacher 
und einförmiger sind auch die Charaktere ^ 
jeder Charakter darin läfiit aieli ia weiiifta 
Zügen zusammenfassen und alle sind bis auf 
kleine Nebencuge sich gleich ^ und^ dü doch 
der phyaiache . woA aittliebe Zsätand der Eltern 
auch auf die Bildung des Embryo Einflufs hatj 
fio sind sogar die Körper, in Form und Kraft * 
noh iaat ^^Wig f ieicfa:. («Man denke s. B. nur 
•n- die alten Deutschen, wie sie besonders Ta- 
citus schildert. Denn Mannigfaltigkeit 

der Ideen 9 * . der . JLebeiisart^ der Stände und 
Schicksale sind es, welche erst diese unter 
einem kultivirten Volke so gro£se Verschieden^ 
4Mit der ' Charakter^ nnd Körper henrorbringen, 
- Da nun, wie wir sahen, alles im Leben der 
Heroen noch so gans einfach war, so werden 
wir aaeh' im -Homer die fUigemeino Mannig. 
faltigkeit der Charaktere, die viele darin haben 
finden wollen, vergeblieh suchen« Doch die 
Dnrstrilung Aer Charaktere aelbst wird diese« 
noch mehr beweisen. 

Unter den handekiden Peraonen der Uiat 
ist Aehill die* Bmptperaon, der an Von^ttgen 
des Geistes und Körpers alle Griechen Übertrift. 
An> der* S^t^e seiner Vorzüge steht seine Ge* ' 
bort: er ist der 'Söhn des Pekrua, , der ram 
Jupiter stammte, und der IVIeergöttin Thetis j ein 
Vorzug, den selbst sein erbitterter Nebenhuhler 
füllt. IiiasI/A6o. Kr w^r-nntM* allen Griechen 
der schönste, IL Qjk* woraus Plato Symp. 

G«. VU. 2«*nnd iviele andre geaehgjift . b^ihen ^ er 

• * 
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Übertraf alle $m Sdb»elMgfctft im I^aaSi, imIw 

iw)Cüf A%;AAfUi*. Er, der jujendUclie Mann," 
üli^traf Kraft und M«U^ alte^ XI. 
' war die St^hntonatier der Natieo. -.1. 284. 
auf dem die ^anze Jjast des lyriege» ruliete* 
L l66. Uad ded "««rar dieaer Kriegani^ acän 
Erster: 1« 4ieaeitt mit »p. fMifaeo YoraftgM 
l>ega])ten Körpei' wohnt« ein nicht minder groftr- 
levk Get»t, • der mit naereefaö^lfeidiGlieiii Mullie^ 
jeder'-Qe&hr^ edbü dem Toide da noch trotzt, 
als ihm sein edles . Rof^ mit ' wehmiithigem 
Sehm^we aeia tnabee JEade Teiii|bii4i9albs ' 3äSL. 
409. f. der mir dem'edelmtitbig»t6B Eiktschlasse 
ein kurzes, thatenreiches Leben und ewiyw 
. ^Machr)ibm fiU* eine fieihe in Itfaiaie Amd Xäuk 
durcklebter Jakre wäMet; I. 552. IX. 4lO. 
^an^end sind die Talente seines Geistes: dena 
«Ufbea der Veijthewimeiiheil; • in ^eder fiatbmf 
des Kampfs, hatte er rem Chiron (seinem £r<- 
cieher vgl. Statii AchiUeide die Heilkunde, 
%ittd' ' YieUeiobt aacb/ die IbiiDst % der 

des Gesangs erlernet; XI. 85l. IX. iBQ- und' 
4ftätte da# Sohick^^U' ihm ein längeres Lebeu 
gegöaiiet» «dab. eein CriMt. die bieiuriin^eii 
eines Nestors hätte 'sammeln können, dann 
würde er 9 wie an Muthe, se an yVeisheit 
atte übertreflki^ ' haben« ^ Denn er, dir noioh 
seiner Jugend halber in keiner Versammlung 
•o aufgetreten war^ IX. 458* spricht hier 
«nit mäimliehM* Beredsamkeit. L 5^. f. In 
-eben der Versammlung erscheint Achill auch 
iirun einer üebenayFürdigen ßeite.^ Dieser 
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junge Held ist es, dessen Seele iimiger 
ab' aHe 'dM £iei^ dm Voli^etf^ ¥rriche9 die 
Seüthe fM«»Mt, filbl^ tmd d»' liMttf MUNI 
«nt schleunigsten Hülfe wählet. I. 54. Und 
Mitot iaM^ ' 'wtmk 't^ KuctiMiclifr biai» 

gerisseft, er nicht ^viedto für die (Jriechen lat 
fechten schwöret, weil sie seine Beschimpfung 
Kifält g^hiiidert kalMn; «weh dann - kciniifm 
nicht die Demüthigung ^ehrei Bvlefdi^«^, liitht 
die glänzendsten Versprechungen, niclit daa 
verkiiiflft 'Bittett der mteii Hdden de^ Natioi^ 
Glicht der Ruhm Troja» EroWrer äh »eyn — nein^ 
Mitleid und Patriotismus für die Völker, die 

Seklork Aftttirt Sede» ^rft, - eie imr Mnaeft 
9kti bewegen, «einen Freund «ttr schteunigsten 
Hülfe au treiben. VI. 120. Der Edelmüthige 
Idgnägt sidk mit dem kleilisfteir Gesdieolce voft 
der Beute, die seine Hand gewann, I. l66., 
und widersetzt sich , vom Gefühl der Billigkeit 
gedrtinS^n, mit edler Rre imtith igkeit dem haln 
süchtigen Könige der Fürsten , der auf eine 
beue Theüung dw äQeuie anträ^. . 126* 
Drgriniiiilr anf die ^aanr-Kfitieii, empfängt er 
doch mit watrraer Freundschaft den Ulyfs und 
%eine Beifleiterj iX* 1<)3. , und munteirt mil 
Bte/bensw^rdigeir iraverltoii^i^iider * FreuhdiKsliait 
die Herolde auf, die ängstlich verstummen, al> 
sie A^amemnons grausamen Befehl TolU^ifhen 
eolleii« ' I. 'ä54. f Die 'ÖankbaAeit tind Uiid^ 
liehe Zärtlichkeit, welche er dem Phönix, 
'seinem' Pflegevatery usid jetet seinem li^re^ 
und Führer erweiset: noch' mehr aber die 

• • • . 
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innigste tremite Ukbe fihr^ s«iB6n JPtitroUiM^ 

die sich in dem rasenden Schmerze und in der 
yau^anyiUn Eaohe, niich deia Tode feinem f'reun- 
4e8 in -Einern so * bohei» • Gfade SnfSMrt, IVt 
601. ft, wird gewüs Js^iemand empfinden können,-; 
o^ttOf.x^l^ich .den A<^iU. zu schäts^n und w. 
lieben* Abtr nim dtiurfea wir auch lU« ichwiiolM 
Seite unser« Helden nicht verschweigen. Die« 

rarsobnUckkeit* A^tr man wüiide dem Acliill ' 

zu nahe thun, wenn man ihn darüber hart - 
t#dfLa wolUOf ja man mübte di^ ZeitfU^r nml 
di^ NaÜMi vergeMan, in dw ar leble! r War 

nicht in seinem Zeitalter Ehre das groXste Er- 

4|M»gi4cik^. . Vmh4 *k^W»te Achill bfi«40 «Yidaa 
Talentan^ bat so/fialaB. AoCbnlÄnzngen aia 
anderes Ziel wählen?^ — • Nein 5 aber er 
jiaflH4tie Beiufi JE b rüeb ft - aiäftigen I jUi einam Zait^ 
alter sollte ler . das thun , Worin noch so wenige 
diese E^cht erkannte^ ? Er, der Grieche der 
Vci^eiti sollte dm sf himpflichsv^ . . uiiLWirdMBtfi«- 
teste, undankbarste Beeidigung nic^t auf der 
SteUe^ nicht hart al^^den^ da der Jahrhunderte 
jüilfere Sokrates noeb. . - JUche . a^ . Feii^ a^ 
Pflieht des braven Mannes Vehrte! (Doch jmr 
geg^n die Feinde des Vaterlandes. /?« ) Ge-» 
wiA» , wei^n AchiU mit aUen 4if3$m Talenten 
und , Eigensebaflen im Zeitalter . des , Sokrales 
gelebt) .und dann länger gelebt hätte^ gewils 
wSrO' er einer der miinner gewoi}dMy deren' 
Namen .die fpäte Nachifrtt mil XbriSprdit nnd 
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Bewunderung zu nennen pflegt* Vergl. Beaiiiek 
Philosophische Versuelie, Th. L p. lld. . 
\ * " Der aäohste Ha^h dem- AeKUl vrttt Ajaxy r ^ 
Telamons Sohn, Herrscher von Salamis. Ant 
Sidiididloit and' Griese, der BildHHj; stand ^^ntiif 
denn Sehn des- Pelms nach» Odyss« 64g/ 
XXIV. XJ. Sein Haupt, und seine bireiten * ' 
Schultern ragteh-^ über alle he^rror. Ilias III.' 
226* Auch An Math und IVipferMt und glor- 
reichen Thaten stand er allein dem Achill 
MwA* iUas IL 76Ö. %YU* Ihn erfleht 

von don Gittern die Nation, wenn das Loos 
den wählen soll , der sich dem Hektor zum 
Zweikampf strilen wird$ VIL 179. er gleicht 
dem Krte^esgotte, wenn • or in diesen Kampf 
gehet 5 207. Hektor selbst fühlt, da dieser 
sich sl4dlt) ein banges Hersklopfibni dl6.* Um*^. 
sonst erschöpft er darauf * am Afax Kunst und 
Kraft, der überall kämpft mit riesenmässiger 
Kraft und 'UUenwhüttorU^em 'Mathe | ohne ihn 
wäre die griedhische Flotte verbrannt, Patroklus 
Leichnam und Achills Pferde geraubt worden. ' 
Doch Ajax erscheinet aUenthalbei^ nor als riesen^ 
mSssiger roher Krieger, der Göttern und Men- 
schen trotzt^ aber der Patriotismus und die 
.KiaCalt seiner Oesinnungon machen ihn achtungs-^ 
Vri&rdig* Noch spricht auch das zu seinem 
Lobe, da(s er nirgends sich eines Vergehens 
aoholdig macht. v 

Diomedes, Tydeus Sohn*, ist unter 
Cirriechenlands Heroen an Kraft . und Muthe 
dar dritte: der Kiühae. kämpft »mit (BiEtttera 
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^Ibst^ twwtindet 4i« Venös, und den Man. 

$ V. 55o. Ö69., und nur Afolloß fW*chtljiacci 
Drohungm, V.. ^kkO*f oder JvptMm - liudilbarar 
Wetterstrahl, dei^ irot» aei&en Pfcät^n nieder- 

N0Ghlug, VIII. l5o.> ]».uimea ihn vom Yerfolgen 
dM Beiadea Abhalten; . Cr ioheinM- ein »iir^A». 
der Oott V. I77. Hdät solcher Tapferkeit 
vereifli^t Diomedes aber auch einen hellen Vei'-« 

>taiid^ Neitor ttlbat yiebt ihm da» üf^ugnilt«, 
daCs er an Weisheit alle seines Alters über- 
tre^ ; IX. f* Diese Klugheit läl^t il» 
erkennm, wie naas^iliip ^ sei» den Agam^mmn^ 
der ihn mit unverdienten Vorwürfen zum 
Kampfe auffordert, zu wideraprechen. I^er 
edie- Aatriel achwei^ iutd gebeut aäuie» Freuv* 
de, der empfindlicher war, Stillschweig'en. 
IV. koi* f. ^11. f. Mit fester JBntaßhiossen* 
beit ii«d mSgimM,€lmmL M 

den Vorschlag der Trojaner, den Kriej zu 
eedeiiy WfBa die Griechen der Helma Vm^. • 
mö^B^ abe^ aäcbt ««ie aaikst MiMMi; 4e& 
doch alle anzunehmen geneigt schienen. VII. 
5Q^* £r fteigt dem nyaitbioa^a AgameaaaM^ 
wie" er gar keine flriadiie habe^ ^ar aid&fliff- 
liebsten Rückreise zu rathen, 'IX. 3l. f. 
6g5. Diouedea hat daa aiärkato SüMLgemhl^ 
tHAT Anvdä Klugheit io f^^niildert, daTa e§ mükt 
in wilden SMz ausartet. XIV. 110* 3Er' 
durstet nach Sieg^ and £hrei aber er veioht * 
im Pefade, *vminm9 M(B Kliigb^t gebevft': er 
weint, da er in Gefahr iat^ im Wettrennen 
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gegen sich selbst, wie Ajax, als dieser im 
Wetliti^ite Init UlyMes veiiohr. — . Muierva^ 

keit yerbinde», ehret ^ liebt ihn daher vor 

ütbktlir, Prlmniii SolMi, 1^ Moh IneiMr 
Empfindung der erhabenste tmd zugleich der 
«4^e C^afiiktw tUm. Ec mit Krieger 
und als Mensch mehr ^äls A«li<tff ^ Ami et nn 
Schönheit und GrÖfse nicht nachsteht. Ilias 
XXII. 570* A<kliiU streitet «ft «mwiderstvli*. 
licher Madit ab MMelMt* - Krieger 5 aber 
.Hektor känapft mit eben dem Heldengeiste, 
fnid tefilet M^iok ids i^eldhi^ den Ktmpf 
^tes^ ganten Heef^s ti^fter NsaIm. Er is^ 
der gegei^L so viele Heroen, g^g^n die Ajax, 
Dioniedfi m ik. ¥olk wd Vaterstadt scdütat; 
ihn kann Iteki Unglück, kdne Gefahr tatkräfte«. 
Er sinkt unteir Ajax Steinwixrf ohntnächtig nie- 
der, wCI Bkft Mi, QUA eUt, iebalderskch evlM^I 
hat, von neuem in die Schlacht ; durchwacht unter 
BerathschlagaBgen die Nacht, fängt mit der auf- 
geliteden 6eMie iit Schlackt yM fnentai M, 
dringt, nachdem er ^^Wunder Aer Tapferkeit 
gethan, ins griechische Lager, wirft ieuer in 
ibre fMte, «nd mriegt den Mirtoklw. So vi«! 
haft keiner, selbst AchiHes nicht gethan. Zwar 
' iinterMegt Hektbr i^iner MacM: aber beinahe 
imiMr iBailei#e^ der febüdatl» Tüpfere dmr 
rohen wüthenden Stärke. — Doch ^vcnn 
äach hier der Yori^ug unentschieden wäre: so 
«iMMrift «och tUkt» 4eA •enMa HlUba im 
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GtiechM gevri^B an Hnmanität; ' Män sieht^ 
daffi Uektor zu einem Volke i^koret, welcheii • 
«ehte eine fa$li<M • K«lt«r^ ak die 6rteolie% 
hatte. Denn dieMr groUe Krieger ist auch 
gaxub MeiiAoh. £r verabscheuet das Verbrecheo 
aeiaee Bmden: ättfimrt^ dafii er dm Tod am 
Vateriande verschuldet habe: aber er ist auch 
in eben dem Augenblicke ganz der zärt>» 
liehe. Bruder irieder, ao bald Park seifte^ PAiekt 
fürs Vaterland erfüllet. Auch kränkte dw 
meiiiehenfreundliche die mehr verführte ala 
laaterhal^ Helena oie^ vrar vielmelir immer ihr- 
Beschützer. Uias XXIV. f. Er liebt 

aeine Andromache, hängt mit ganzer Seele ati 
seinem Aatyaaax; — aber verlälirt^ beide^ weil 
Sbre utid Piieht ihn ins Schlachtfeld rufen. 
. VI. 4to. L Als AohiU auf ihn eindringt 
erkennt er, dad der Baljfc aeinea Polyd^teoMit^ 
sich innerhalb der Blauern zu vertheidigen, weil ' 
AehiU wieder in der Schlacht erscheinen werde^ 
gut war^ dftfii er durch aeine Haftnäekigkeit 
seiner Nation geschadet habe, und achtet es 
nun fttr .Pflicht, sein Leben für a^e im KampDe 
SU Wagen, nnd keret die Klagen und Tiiraneil^ 
des Vaters und der Freunde nicht. XXII. 99. f. ^ 
Im Laufe dea üanmfes sieht er, ^aia aein Tod 

Ä r^ 

nnTcrmeidllch aei^ doch gehet er n#eh einmal * 

auf den Gegner lofs und fällt. So ist Hektor 
immer Menach : nie geräth er in eüm aelcha 
VVuth, dab er die Gefahr übertefaes er aii^ht . 

sie, fühlt ihr Schreckliches, wankt oft als 

aterbUcber Menach f.. «iber erhebt aich 

auch 
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anch mit der Seelen^röfse einer Gottheit über 
liL^ Schwäche der Menscfaennatur. Wenn er 
ia seinem Slute liegend» mit «terbender StinuM 
den fühllosen ^ ihn höhnenden Sieg;er um die 
Qiuist der Beerdigung bittet^ wenn dieser 
GraoMUM .ilun die flchmäUchste Beschimpfung 
droht, und er dann nicht flucht, sondern ihn 
' eanft wun^t vor dem ahndenden Zprne der 
Götter ~ wer fühlt . sieh nicht da Ton Mit* 
leid für den menschlichen Helctor hingerissen, 
wer habt da nicht den racheschnAubenden 
fflUlosen AcUH? Uias XXIL 296 -'566. 

Agamemnon war nicht so grofs, als 
die andern Heroen: aber die Schönheit an4 
MaiestUt «einer Bildung war bewunderungs- 
würdig. In seinen Mienen und Augen fand 
man Zena Jüjlajestätc sah man seine breite 
Brust und seine starken Hüften $ sc glaubte 
man den Mars oder Neptun zu sehn* II# 

III. 167. {. An Reichthum und 
Macht übertraf er alle^, aber an HeldenkrafI 
und Weisheit üherU*afen ihn viele. IL 578« 
IX. 57. 58« Seine Macht macihte ihn stohE^ 
übermüthig, habsüchtig, und trotsig« Mehr« 
mals tbat er muthlos den Vorschlag £ur Rück- 
kekr^ und nahm nur Verstellttnig seine Zuflacht» 
wenn er den Zorn der Nation fürchtete. Nur 
zu Zeiten ermannet er sich znr heldenmüthigen 
Tapferkeit) und immer ist die -Zahl und die 
Wichtigkeit seiner Thaten klein, wenn sie mit 
den Thaten der yorhingwannten Heroen ver« 
geliehen werden. 

KöppMns Einleitp S« jiußm K 
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Menelatrs, 'A^memnoM Bruder, ^ar 

•in schöner, ^ofser Mann, von breiten Schui« 
fem; aber nur ein Held vom sweiten lUnj^, 
lAUhBunof eclxi^yirriff. XVII. 688. 2war giebt . 
ihm ein Feind diese Benennung: aber auch 
sein Feind traf seinen Cbarakt^ richtig. Dexm 
as ist hieW %^eMd# Radli'Mcbt 6der atif. 

brausender Muth, die ihn tollkühn oft in den 
' Kampf foH^eifiieni Vit. 10$. /. Als R<^ner 
aber sprach 'er mit heftigem Feuer, xxnA hell* 
tönender Stimme, karz, aber er traf die Sache. . 
III. Ans seinen Einpfindiingen . und in 

seiner Denkart leuchtet schon Verfeineruuo: 
und Milde hervoi*. 

Paris^ Priamns Sohn, wäf sehr sciio^i 
III. 4l. f. und liebenswürdig'. Sein feineres 
ausgebildetes Gefühl zeigte sich in seiner Nei- 
^ng fürs Schöne. £r hatte sich von den 
besten Künstlern seines Volks einen eigenen 
schönem Pallast bauen lassen. VI. 5l5., 
er hatte i%r^ügliche Nei^ng snr Mufik, III. 
' 64., wandte viele Sorgfalt auf schöne Klei- 
dung. III. 5^2. f. und selbst auf den Waffen* 
püte. m. 17. VI. ^1. Aber dieses feineire 
Gefühl des Schönen war denn auch die Quelle 

«V. 

. seiner IjeV^enschaft für weibliche Schönheit, 
in. 41. Ddch war Paris kein Weichlinge' ^ 
fehlte ihn nicht an Kraft und Müth, t^nd es 
bedurfte nnr ^iner £rintienittg an «eine Pflii^t^ 
so folgte er willig seinem fimder in die 'Sdilaeht 
und zeichnete sich durch biedre Theten aus. 

VI. 6ai. f. 
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Diese Klasse der Charaktere von jungem 
.Heraeu will ich ipit einer Bemerkung von 
Beatlie beschUefsen; ,,Si^ Ünd äU4 tapfei', ein 
}eder aber äufsert seine Tapfet*keit auf eine 
gmift ei|pentb4^üiche ArU> Der ein^ ist tapfer 
«ds Griiiidttttteii': . deii ai&dere . dtU^eh Tem* 
i^i^ament: dieser ist rasch, jeiler ist vorsichtige 
ei&er ist« hefli|p und eig^i^nsiimijf ^ . ein aiidii^ 
änch h^^ti^ aber* bi^jaimi JDer eine ist milde, 
der andere grausam : . diesdr* stolz und. auf- 
geblasen jiii^i^ Muift ün4 besjoheddeü i .: deif 
eine ist #itel än^ seine Person 4 eicl öderer 
äuf seine Stärke, ein dritter auf fieine Ahl^uö^t/^ 
Beattii L c* p* 128* : 

Doch von 'dta : €haräl:teA*ta ^er Alten, 
die Homer so sehr mit den jünger li Herpen 
kontraatire^ läArtf ttii^en wir einige hech 
näher kenneü Jern^n; Der erste sei Ne- 
stor. Dieser König dei* Pylier war jetzt über 

Jahr« ait^ ^S. Iliat 1^ 060«^ fikdion ' alsr 

Jüngling hatte er sich in vielen Kriegen durch 
Muth^' Stärke und ^lück^ aber aüeh»>.4ureh; 
i^ndirin^ndeii Vei-stand: s<r 6na^eichtt#l» -daUlK 
selbst Greise und Männer damals auf den Piath 
des Jüügling^ hörten. I. 261« .275. Jetzt 
aiber 'M^at^ dieif»r hell^ Verstand dnrch die. 
vielen Erfahrungen eines langen, an Abwechse- 
lungen SO- reichen Lebens zur völligen .Aeifa" 
gediehen: nnd der fttte -Greis .fühlet diese 
tTeberlegenheit und äufsert iSie frei. I. 259« 
IX» 6ö* imm^r« ist sein llath der w^eiseste^- 
stine Spi'aohe^ liebUoh ünd r«in^ nnd seine Rede 
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entströmt «anft and'' litliier, ine .Homg^* den 
Iiippefi« Das •Gepräge sdner RedM ist Weü* 
Xieit, aus Erfahrung gesammelt, und Gescbwä» 
tsigkeit des Greises» Ilse ;edle OffienlrareiglLeit^ 
mit der tt sprieht mid:^ handelte die Frei« 
mütbigkeit, mit der er ohne Rücksicht der 
Person lobt nnd tadelt^ and -jdas jogendliolie 
Fener, welches ikn "im* Kampfe '^d iei Ratlue 
belebt) igewinnen ihm jedes Uerz. 

' Das Gegenbüd ipem Nestor ist /Ulysses* 

/ Er hatte nicht die Grüfse anderer Heroen, 
aber seine breite B*rust und seine hreitisii 
Sohiiitern TerkUndeten;; eiaeni Mann Ton Krpift^ 
III. 193. und gaben ihm ein ehmürdiges 

, Ansehn. III. 0,11* Diiter allen hatte er den 
meisten Scharisinn^ der in jeder^ selbst in der 
verwickeltsteii JLage/::'" #bhnell und sicher das 
beste Mittel fand: 7ro?svfüfTif ^ 7fohüf4nx»v^^f 
A/^ f^trjrif drdXüPnr'ocJ'^ Dlureh mehrere fielden-* 
thaten bewies Ulysses, dafs es ihm nicht an 
Mnthy an Kraft. «und. an jeder .Fertigkeit fehle^ 
die dentl-üeros schmjkdk«9 «ber rielfeehe .£r« 
fahrun^en hatten ihn belehrt, dals Klugheit 
und Lisi, und Fiif en in jede Lage^ mehr, als 
rifhe 'Tapferkeit rwmlSge. Dies wurde daher- 

^ sein Charakter^ versutus IJl^sses, TTchirfonoff^, 
Minerva ist daher auch seine gröbte Freundin« 
3l.'12f^8. f> In jeder Angelegenheit räth oder' 
handelt er mit der Weisheit des Nestors: #ber 
erschöpft sie nieht ans der Erfahmng^ sondern- 
ans den Tiefen seiner Segler Nestor ist der 
sanfte^ geschwätzige Alte; Vl^ü redet nut dem 
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« * 

^nrij^en ViigeAtiini des Mannet: Nestor han* 
delt mit *^ijtißltiger Klugheit: er mit scblaner - 
List^ Nestor kämpft mit dem Muthe dea 
Jünglings > aber er* mit jagendlichem Muthe 
«ufd mit Kraft des Mannes. Nestor 

spricht mit edlem Bewufstseyn oft von seinen 
'Thaten und seiner Weishei^: der ephlaue Ithe^ 
ker scheint seinen VYeiih uAd seine Kraft nicht 
zu kennen. 

Priamus war, \rie sis scheint» 4ilter di 
Nestor; denn mit den übrigen vom Alter 
entkräftCrten Greisen siehet er von den Mauer«« 
thünnw den Gefechten sn. * Aber die Thaten^ 
seiner Jagend , seine fünfzig Söhne, und sein 
'blühender Staat reden laut zu seinem Lobe* 
An Weisheit und Geschwätzigkeit gleicht er 
dem Nestor, III. 109. IL 796. III. l5o* 
£r ist auch zärtlicher Vater^ der den Verlust ' 
seiner Kinder mH den lebbtftesten Aeuflieningem 
des Schmerzes empfindet; aber auch mit 
mannlicher Stärke seinen Schmers besiegt, und 
' um seines \Hektors Leichnam zu beerdigten, 
allein ins griechische Lager, »um grausamen 
Achill sich wagt, durch Geschenke und Flehn 
jlin erweiehty und dann dem geliebten Sohne 
die letzte Vaterpflicht erweiset« Man tadelt 
eo hart seine Schwäche, dafli er nicht auf .die 
Bückgabe der Helena d^ang. Aber wir sind 
nicht im Stande drüber zu urtheilen. Die 
Greise wünschen es: .HL l58* aber keiner 
dringt auf'^>'ihre Auslieferung:, als Auteoec» 
fWartOtire Paris Anhang zu grofs? . ü 

■ 
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Auch liier mnfii ich noch eine . richtigst 
Bemerkims «bs dein Beattie ei^tlelineii. Es 

ist, sagt tjr am angeführten Orte S. 140., eia 
^eweis^ ap wob^ J0^ 4er reichen fruchtbaren 
Phantasie, al^ von der ricbti^e^ Qeartheiliu^s* 
kraft Homers, er in alle seii^^ fK:)Üii|imea 

CbiurajLt^ eiaige pOatj xmd in all^ gut^ Wlig^ 
böse Eigenschaften Einmischt, Agamemnon^ 
seines Stob&ea ungeachtet, ist ein ^e$9hickter 
läeerfährer und ein tapferer Mafin. . Paris, 
so weibisch und eitel er auf Putz und seine 
-Person ist, besiytt .dennoch Gutherzigkeit : er 
J[|uin Vorwürfe ertragen, ist nicht ohne Mnth^ 
,tind in der Musik und andern Gescliicklichkeiten > 
«ehr geübt, u. s. f, Pie ^exnerkung ist richtig,. 
Uber ihr Grnm4 acheinet es V^niger stf . tfeyn. 
Die Menschen dieser Zeit waren ni^ht anders. 
Dei^n ursprüngücl^ ist }^ df r Mepscb ein gut-r 
artiges Geitfchöpf, das nnr^ venn eine anfbrao»* 
sende Leidenschaft es fortre^'st, bösartig wird;"^ 
weil nioch keine Hara]^ ihm die i^inscfaränk.^^ 
-der Le^enscbaften ^qd die Mittel dli^- lehret* 
Da abpf bei uiik^ltivirten Voikefn die Leiden« 
<ac|uiften nicht mapnigfaltig s|nd, finf^b nicht 
so häufig gereizt werden , so sind sie gute 
Menschen, ' die nur öfters straucheln oder 
lallen. . Pag^gen yoUendet^ gute- Charaktere 
fmd Tollendete Bösewichter, die planmHfsif; 
und fast überall sehr edel oder schrecklich 
lasterhaft sind: bei denen Tng«ind oi^r I^ter 
«nr eigentlichen Gesinnung geworden ist, dieac 

ftndet maA nur jwter aoidusn Y^lkeroi .> di^t ^ 

- - • • 
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wenn auch keine hohe geistige^ 4€npl| ffßwUä 
iriele bürgerliche Kultur haben. 



€• Ueber Hom^r^ S^yl und Sprache *)• ' 

Homer fan; die Thaten der Götter imii 

Heroen, also Thaten, die sich durch ihre 
intensive GröCse, 1^0 wie durch die Grölüse 
der handehoKlen Persoiien vliber gewöhnliche 
Menschenthaten so sehr erheben; besang sie 
\om iebhaj^ateii Gefühle dieser Grösse durch*» 
dr-anf^en: sein Gesäpg war pho der Ausdmdt 
dessen, was er selbst empfand, und sein Zweck, 
gleich starke Gefühl^ in seilen Zuhörern ^a' 
erwecken: daher mnbte denn sein Styl der 
erhabenste, der lebhafteste und den« 
noch aooh natürlich fiejUf Pie Charaktere 



. » » • 



(Ztt eippfehlen üt eine kleine Schrift: 

über Homers Sprache aus dem Gesichts* 
fLunkte ihrer Analoj^e mit der allgemeinen 
Kinder- nnd Volkssprache, von Job. Jak. 

^ Heiur. Na st, Prof. am herzogh (könijg^l.) 

. Gymnasium an Stuttgart» idOl. S. 
8.- Stuttgart, b* Job« Beiied. Metzler. 
Vgl. D. und Prof. Thiersch griechische 
Grammatik, vorsüglich des Homerischen 
Dialekts. Leipzig, bei G. Fleischer deiu 
Junger«^ ;&weite Jiuflagc^ fi^y 
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^d^s Homerischen Styls sind also. 1. Erhaben- 
beit, d. h. er ist durob seine Würde der 
Gröfse der Handlungpen und der heroischen 
Tiiaten und Gesinnungen^ die er darstellen soll, 
ftn j^emessen. 2.^ Xiehliaitigkeit, d« h. 
überall ist alles «bis %n einend solchen Grade 
versinnlichet, dafs dadurch die klarste An- 
.aohauimg und aas- dieser die stärkste tMtxp6n^ 
AuBg entsteht* S* Natnr oder Wahrheit, 
d. h. man bemerkt nirg^ends jene falsche Kunst, 
die durch fpan» neue Dichtungen oder auch 
durch ümbilduug sowohl Huidlungen, als Ge- 
sinnungen, Gedanken und Sprache schaft, die 
,;xnan in der würfcliohen Natur yergebens saehea 
'.Vird. 

Auch hier dürfen wir ohne Gefahr des Irr- 

thums die Verschiedenheit der Zeit des Dichtere 

» 

'.von der unsrigen nicht vergessen. Der Begriff 
des Erhabenen ist relativ; zwar sind in dem 
Begriffe selbst aUe Völker und Zeitalter einig, 
das erhaben zu finden, was die gewöhnlichen 
£rscheiiiungen oder Aeu£»erungen der Natur 
4»der MenM>henkräfte überschreitet^ und da- 
durch mit Staunen oder Bewunderung erfüllet. 
«Aber in der Anwendung des Begriffes .findet 
•aich die grtffste Verschiedenheit. Denn die- 
ser Einzelne, diese Nation, dieses Zeitalter 
findet das erhaben, was* andere, bei mehreren 
JBrfahrungen oder Kräften, nur- gewöhnlich 
finden. Der Amerikaner fand in dem Europäer, 
.dessen f euergewdir mxui der grdbten. Euifer- 
tfung und vut Feuer, ^ud Donner tiidtete^. ein 
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•elir eörbabeiies, ' seinem Donaer^tt; -ShnUcliei 

Wesen, und wir leider nur zu oft einen Elen- 
den, der vom Gelddarst überwältiget, die 
OefUhle der MensefaUohkeit erstiokt. Ein 
Kclitor, der Menschenwürger, ccvS^oCpovo^, war 
für den alten Griechen als Krieger, and weil 
er nofik für Körperkraft beinahe aimehHefoend 
empfindlich war,, ein erhabener BegrifFi für 
nns, die "^r Geisteskraft aom Naehtheil der 
körperlicfhen Starke ttberwiegend schfilsen und 
i^aca unserer . Lage schätzen müssen, und ' 
meneefaUeiiier sind* ist*^ er es nicht. . 

Hemer war in den meisten -FSUen von /* 
seinem GefüJile sehr richtig belehret, welche 
Gej^stände einer hohen Lebhaftigpkeit oder 
-VeminnBchnn^ bedurften: aber bei seiner von 
der unseren so verschiedenen Kultur war es 
'unvermeidlich, 'da£i* er ni<^l' #fteri sollte 
Gegenstände Mbhaft beschrieben haben, die 
für seine Zeitgenossen Interesse genug hatten^ 
um dabei länger nnd mit theilnehmender Em^ 
pfindung zu verweilen, die uns aber so sehr 
nicht interessiren, dab es uns vielmehr ver« 
driefldich macht, wenn* ein anderen sie interee«' 
saat findet. Man mufs ganz im Homerischen 
Geiste lesen, wenn man nicht bei den lebhaften 
Assehreibmigen von dem ' Anlanden , von der 
Zubereitung des Gastmahls, des Anklcidens 
/u. s. f. Ilias I. 430. f. 469. f. II. 42. 
lihngeweile empfinden, ja ^^erdriefidich werden . 
will, weil diese Gegenstände uns zu gering-» 

'^PS .Mad, ali dab aio U|M 4^e .£iiq^dnng(i% 
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Weldie ' der Didiler dabri Tmrrfitb, mwtAmm 

könnten« Eine ähnliche BewandniTi^ hat es 

mit der Beobaohtaiiip 4er Wahrheit oder, der 
Natur ; * «wir -maelieii sie ebenfalls dem Dichter 
xur Pflicht; aber doch giebt es viele FäUe 
im Hpmer, wo ^ upst (last Terdrieden wird^ 
dafff • Hemer der Wahrheit nnd Natur 80 trea 
bli^b. Näi^lich wir s^»ß imd empiiudw die 
Natur atiderfi als er und «^e Zei^enosaea ' 
sie empfanden. Gewisse 3cenen der Natur 
macl^eu au^ den verfeinerten Menscbw eiuen 
sehr heftif eu Etedrapkf irelelier ScNnenm^ W0 
nicht gar BeLäubunj erregt, und so verseihen 
wir es dem Richter ni^t^ ^enn er Im der 
Besehreibun^f solcher $oeaeu der Natur toIU^ 
getreu bleibt. Z. B. das Bild der P^ze lÜas 
XVIII. t656- ft ist für > uns gräCsligh, lemer 
iiat der Wehlstdad' und die Moral es uns aar 
Pllicht gemacht, in dem einem oder in dem 
andern falle die Natur au veredeln oder um- 
aubilden, und wir werden es ungern sehen^ 
wenn man uns eine andere als diese Natur 
eohildert, und doch müssen wir das öfters im 
Homer finden, da er seiner Natur^ wie er } 
sie kannte^ treu blieb. Z. B. Ilias 1« 5iQm 
111.440.«-^ 

Sine andere Fol^ der geringem Kultur 
ist der Mangel der Korrektheit| d. h. Uomer 
liefolgt nicht allenthalben die vollkomnuiera 
Kenntnifs, die er doch an andern Orten s^igte. 
tDen Grund habe ich oben angegeben | hier 

mt ^aifß .Beisfiel% lUe Sebildmmg ynm 
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Jupiter, Ilias |, 629. 9 ist ei^haben: aber wi« 
sehr verstüfst gegen diesen Begriff} I. blj. f. - 

-Er keimet das (jres^ts der Kürz^ im Er^^blen^ 
tind doch hat er öfters Tautologieen 5 der. 
Mannigfaltigl^^it, und hat doch viele Wieder- 
hohing^n: er befolg > die Gesetse der ^Sjnatax^. 
ludd doch vernachlarsigt er sie öfters, u. s. L 
Nfcb diesen allgemeinen Erinnerungei^ 
inroUen wir pnn die Vorsttge des' Homerische^ 
Styls genauer durchgehn. — r Homer ist 
freilich . er j&ähjieader OichttBr:. aber, >y-as. 
schon ältere )S.unstrichter bemerkt haben, er- 
erzählet nur selten, und läfst dagegen, wie 
der dra;u^ti#phe Dichter, sftin^ Personen .selbst 
'reden.. . Dadurch wird die Darstellung auCiierst 
lebhaftt .poch darf man deswegen dem Ho- • . 
mer jffin: schafisinniges fUisonnenient über . 

. \ Kunst, kein ungewöhnlich feines Kunstgefiihl 
beilegen. ^ Per gute Sängei: ^folgte darin den* 
Muster feiner* Yorgänjper und diese dramati^« 
sirten aus Notk und yon der Natur geführt. 
Denn es ist sehr schwer, den Oeis.t der. Rede 
eines iuidem fassen und ^f^nnlhn mit andeni 
Worten vorzutragen: aber man ist auch, sq 
b^4 andern Rede iiitere^siret mit 

dem 6e|#^^dtr Rede nicht umfrieden; man will 
die Worte selbst (ipsa verba) haben. . Daher 
fiilirt der Ui^kultivirte . sogar im gewöhnlichen 
Gespräche den andeni selbst immer redend ein, . 
und mit der häufigen 'Wiederholung der 
Formeln: da sagte er^ rov »TSQiJLgißcfASVos 

JS(P4 u« a« : f. lind 4«» bfaondeViy • fiWk w inH 

• * * . 
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Affekt erzählet* «— In diesen fieden hat sicJx 
Homer als ein ^ofser Meister ffezeigt: denn 
sie sind nicht nnr den ümstMnden, unter denen 
sie gehalten werden, sondern auch dem Cha- 
rakter 'der Redenden völlig; angemessen« Daher 
ist in den Reden ein so auffallender Unter- 
schied. Die Alten, wie Nestor oder Phönix, 
Sprechen immer mit der Gesch^tsigkeit, mit 
dem Stolze auf die mehrere Erfahrunjj,, und 
mit dem Zutraueu auf die Ehrfurcht, die man 
« den Greisen scfauldig ist« Aber die Reden der 
Helden, die fertiger mit der Faust, als mit 
der Zunge waren, sind kurz/, und athmeii 
tmgestUinen Muth und wildes Feuer. 

VN^enu Homer erzählet, erzählet er immer 
mit gedrungener Kurze, so wie jeder feurige 
Mann, * der mit wi^hrer, nickt mit erkünstelter 
Empfindung spricht. Aber in den Beschrei- 
bungen, die er seinen Erzählungen einmischl^ 
oder steinen Redenden selbst in* den Mund legt, 
vergifst er dieses Gesetz der Sparsamkeit öfters« 
£r, der die Natur, die Menschen, ihre Werke, 
ihre Gebräuche und Sitten Sorgfaltig beobachtet 
hatten dessen kindlicher Ge^t sich in dieser ge- 
nauen Kenntnifs so sehr gefiel und gefallen . 
ihubte;' der für Menschen sang,^ denen diese 
Dinge zum theil ganz neu, oder doch nicht so 
genau bekannt waren ^ er längt in , seinen Be« 
Schreibungen fast immer vom ersten Anfänge an, 
und verfolgt sie dann, durch alle kleinen Züge^ 
mit der mühsamsten Sorgfalt bis ' zur Vollen» 
di^ng. Doch miTsfäUt auch unsj wie ich glaube,^ 
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^S$$€ 'Gtfnml^k^it nw in Dinfea» für die ^if 

keinen Sinn haben können, z. ,B. in I. 256* 
45Q.i;i8j. IV. loS. t. Denn «n andern FäUeoi 
wo die* Gröüe des bescliriebeaen Gegenstandes 
unser Interesse erregt, thut sie die trefüichsie 
Wirknng) js. B. I. 45- Wie unttbertreilUch 
ist hier dadnreh diese groliie' Scene Yersinn* 
liehet! . Oder auch in der rührenden Seena 
zwischen dem Hektar ^ .der Ai^dromache 
seinem Sp|ine4 IV. ÖqS« f. — Dieses finden 
ieh dadurch bestätigt, dafs die geqauestea 
Beschreibungen von geiingfugigen^ uns^ i^beft 
n enen .Gegenständen, doch ungemein gefaUen«' 
S. XVIll. kQJ* {• Eine «eigene . Betraehti^g 
Terdienen die Beschat^ibungen .4er Schlachten. 
Hier kam die Natur unserm Sänger sehr zu 
Hülfe. Na^h der Sitte der Zeiten JLieferlc^ 
«(lan keine eigentliche f eldschlacfaten : es ware^ / 
vielmehr Zweikämpfe einzeluer Heroen, an, 
denen di^ gemeinen Schaaren,£ast nur^ wenn 
ein verwundeter oder gefallener Held verthei^ 
diget werden niufste, Antheil iialimeu. Sie 
fechten nicht in fester Ordnung, sondern hier 
und* dort, wohin sie Zufall, Noth oder unge* 
sliiiiier Muth führte: Körperkraft und körper-» 
.liehe Fertigkeiten und unerscbiitterlicher Mutb 
. entschieden hier alles: femer konnten die, 
Helden, da Mann gegen Mann focht, Zeit, 
gewinnen, ihre Emipfindungen oft durch Reden 
erst en änfsem. Die Verschiedenheit der 
Denkart, des Muthes, der Körperkraft, der 
Gesciuckliehkeit, der ronsüglichen Waffen^. 
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iKl«r de« Ruhmei dkrer, die sd dun^h Znfutt 

oder Wahl au einander geriethen, und selbst 
die Versciuedeokeit der Wftffta- luid Jüunp£^ . 
aneii, die rusende Wnthv mft der TieM ans 
^ranzenloser Ehrsaolit oder au« unersättlicher 
Rachbi^ierde « fochten — dies aUea mitfsle eine 
mgem^ne Mutini^^aliigkeit dei' Kämpf e • Teran« 
laaseu. Al^o die Maiinigfajitigkeit der Gefechte 
nahm • er an« Geschichte and JMatu«^ er£an4 
sie' nieht. ' Aber die n^ei^terhiifte Znstenneii« 
Stellung, und die treffliche Darstellung, diese 
Und seii^ Werk. Das Schiachtfeld^ iffd sidi 
aU<» aii deft GottfHrtShUto bevrüridert^h Ci^eiw 
Schäften im gröfst.eh Glänze eeigten, begeistert 
dett iHchtei' ränit - lebhafteste Gefühle; ünd 
<^eine Erzählung at^met noch die Bewunderung 
und das Entzücken^ mit denen er diese Helden«^ 
Ibateil li^ti^aehtetef tmd reifiMr den '{ans aUddre* 
denkenden Leser selbst äu gleicher Bewunde- 
rung fort« Also' im Gana^en, und für seine 
Zeit^^ossen vi^dleichi überall, sind Homenr 
Beschreibungen vortrefflich. Sie sind die voU- 
ständi^ten Gemälde, >velche den Gegenstand 
Toa seinem Ursprünge fortschireicend bis « w 
seiner Vollendung darstellen, indem sie alle^ 
tre0endii und öfters auch die kleinst^ü Züge 
tnthaltenf aber eben dadut^ch auch den mog« 
liebsten Grad der Anschaulichkeit erreichen. — 
Ber tief eindringende ifUck des Dichters Migt 
üch in deiiiefi Beschreibtrngen auch noch därki, 
dafs er gewisse kleinscheinende Züge auffafst, 
die den&Mlt dei^ stärkste und vielmnfiüsendste 
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Ausdruck sind. Die Aufmerksamkeit meinei^ 
•fim^eii Leser zu. leiten^ sind ein paar .Beispiele 
hinreichend; Konnte dto t^rtreid^te ^sehre^ 

bung Helenens Schönheit völliger darstellen, 
als die kone AenJOsernng der Greiae! Uh l56. 

ß^(pl yvvouKl TToKvv x^ovov ochyBOC Qsol(T%?iv \ Oder 
kann xtfgtnA eine Besdireibüng die Fülle nftd 
der Misehang d^ Empfindungen des fi^kfc<>r undi 
Andromache mehr erschöpfen, al$ 4ie/ Verse» 
485-486.» im Sechsten Buehe^ v 

tlomer macht, wie alle alte Sänger, von 
den verschönernden; Beiwörtern,^epitheta 
^ ernantiä genannt^ iiefar häiifig Gflbräuiih.; 
wodurch er für die Lebhaftigkeit nngemein > 
l^winnt^ besonders da seine Sprache ihm er** 
laubt, iä3lt delnaelben Worte eine gaaM'f&eüM> . 

von Beiwörtern zu verbinden.. B. II. 42* 

Sie unterscheiden sich von den nothwendigen 
Beiwörtern dadttreh, dftfli )eM^ di» ttothwendi^ , 
gen^ eine Eigenschaft oder Besch^fifenheit des 
Substantivs angeben ^ die £um Verständnisse 
nothweniiig erfordert "wotAe t diese, die ver« 
schöncx^nden, dagegen von einer sinnlichen^ 
Eigenschaft oder Beschaffenheit eine lebhafte 
Vorstellung erregi$n sollen, IfrOdorch der Einn 
dru^k des Hauptbegriffs verstärkt oder gelallen-» 
der wird. Zu dieiier . JKlasse der ^iworter 
reehne ich' anch die versch<(il%mdeil^ Apposi-» 
tionen. Z. B. HL 246. itii^vftiS e(pi(ov — otvov ' 
iv(PfüvUj' Kc^ffrov ssf su^Hip/ oder XVIII. 
3l5- dein pflegenden Landmann reicht er ^kismc' 
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fjteXifjSic^ olvov. Es ist einleuchtend, das hier 
die verschöneraden Beiwörter Mti^^va^ und 
f^Knfiioff^ vrie die-^Appoeitioti, Kccfvrip- cc^ov^fj^ 
fehlen konnten, ohne dafg darunter die Voll- 
ständigkeit des SinnB l«i4eii würde: allein 
wer kÖBiite ^ bei den Nebenideen , ' die äorch ' 
beide erweckt werden, ^hne Vergnügen ver- 
weilen? Aber es ist ancb einleuchtend^ dafs 
des fAfhtfj^BOff ^üddieher, als mjip^m gev^hlet 
sei, weil hier durpb den Nebenbegrilf der 
Eindruck des Oaneen so sehr Terstärkt wird. 
Denn die Vorsteiluii^^ dafs man den müden 
. Püüg^er mit Wein e4^^pucke nnd stärke^ hat 
sohon iriel Oefallendesr: aber wie sehr wird 
dies erhöhet, wenn durch das Beiwoi^t: der 
erfreuende VVein, unsere Vorstellung von 
der 'Irquidcnn^^ • die duroli- ikn der Xiandmann 
erhält, so ungleich lebhafter und gleichsam zum 
Mitgefühle wird» J>anu sind also diese Bei* 
Wdrter j^iicklioh «^wäiüütt, !4f«nB Aie.nsdit nui^ 
»ur gröfsern Lebhaftigkeit oder Versinnlichung 
beitriigeu^ sondern wenn diese Versinnlichung 
an- sic^ Interesse hal^ und gerade durth die 
Stelle dieses Interesse stärker wird, iliithin 
SC» sehr aweckmässig is^* Ferner sind sie um 
so glücklicher gewählt , wenn sie nicht all* 
gemeine, sondern individu eile Züge 
enthalten) weil die letstern, nicht wie die 
ersten rom Verstände^ sondern yon der Phan* 
tasie gefafst, und deutlicher und schneller 
{pefaüBt werden können $ also auch einen stär* 
kern fitodrticl: machen. Die h e r £ e f r e u e n d e 

. Traube ^ 
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I 

Thnbe^ das rosenwaiigige Itfäddm» fffthrl 

lebhafter als das allgememere, der gute Wein, 
das scbßüue Mädchen^ liolile Soliitfe, die 
achöngeatiefelten A^chSw, das flü^sig^e. 
Oel, das unfruchtbare Meer, der weisse* 
Stcknea u. s* f. AU« diese Beiwörter entbaltea ' 
Zü^e, die.flr.ut^kwi Intemse haben kÖBaen;. 
aber es "vielleicht für kiiiderartige Menschen 
dennoch haben, da diesen solche Ubservatioi^en^. 
firetlick wehl nicht gans neu, aber doch bei 
ihren geringem Kenntnissen, weniger geringfügig- • 
aind^ da sie bei ihrem ianfsamem und weniger, 
gebildeten Gefühl es kau» oder doch nicht so« 
stark empfinden, dafs sie ganz ohne Interesse 
aind.; .~ ^Nodi bat Himer, eine Klasse Bei-'« 

< werter, die mim fans pasiend beatindige 
B.eiwcirter, epitheta perpetua nennet. 
Xr piegt «J9iän4i€b viele x »Ciefensiande tmt niO' 
anders • als anit ein(eim Beiworle sft nennen, r Sck* 
gibt er. den Heroen fast beständig ein tatru- 
nymicnniiMni B^wort) irie Aei^uU. de«" P;eJi Af^f \ . 
Hektoir, .d-eriPriamide $. L oder ein soleiie^y . 

, das eia^n. her\orslecheiMien Vorzug bie&eichnety» 

^e def^«€hnellj^&s^s4(^ie. jUhiU»* dio e^hön-. 
l^cki^e iioA^ot^f* der . f ornhintgro-ffendo* 
Apc^Uo u. s.. Auf, ä.hnliohe. Weine aagt er 
hainake.jatfner die aisj|^.n.ellen ^oder wch d^'»-* 
hohlen Schiffe, *daa grane, . Mbwe^ri^e^y 
'^ein;«, vcilche.n- oder purpuvr.f airbige. 
Meer n. a« f>.\ Diaso ^Bfiwörtw^.^rlierep.dafnh * 
den hMnfif en gebrauch nicht nur in jedem Fallo 
alles. . {ptej^e.sse ^ sond.^%v^', gi^briajic^t. sie uofik 

* ■ y^' 
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iKberdies m wldiM Verbindniigm) ^ die 

I9«benbegriffe derselben gaii£ entbehriiek, ja: 
iKaweilen so gar widersixuii^ sind. Uias. 1. 12* 
^ yaSf SAi&t ötffl^r l<|ri tr?»^ iV%0M»is ud das« die 
Anmerke oder 17. svkvyiijuS^^ hXo^otf v/jl^ 
ScfiV Biel f. oder OdyM. XXil. 600i yAu^u^ 
sf4^e^r 9(ketiudt^ ^ oriM^^ip: f.*»]id *dooh -irw 
es keiu behage Ii eil er Hang zum Klagten, da 
Ulysses jetzt die Strafe für die ermordeten Freier 
IkturtiMtMi XXUi« 127^ f. i>oek läfiit 

sich hier eiiiiges mt Rcchtferti j'ung' de* Slkü^tn 
sagen. ' Die Patrohyznica sind in vielen f ättea 
üotMMdige B^iurtiri« bei «b^r NlittM, die 
Personen von gleichem Ges^hlechtsnanien noch 
'flieht dnrch « Vornadlea iuiterscheiden kann; 
^ Wtiiek !wipd* ja selkst in' der Prosa fast diteb«''. 
gängig des Vaters oder Wohnorts Näme zum 
OesoUechtsnamen gesetzt, f eigner war die £r«' 
ifMilidiing der Fatpratjpiiiiea, da sie meistens dkle* 
Andeolen an einen berühmten Vater ernenern^ 
%iA^ H«flichkeit jetter Zeilen, die sek# ^fiel# 
S; mk§ %. 68-7d. tn§ übrigen müssea^bloOi 

durch die Lage des Dichters gerechtfertiget wer- 
den« Um^' der aU hAfftotisaikm-B^^ 
sfi6ti iofthe Beii(^rt«f,'^ die *er und andere» SMrii^ 
#0 oft sehr schicklich gebrauchte;!, immer medei*" 
dirbieteot eber Mfin Gefihl ivur iieek-iiid»t«s0' 
Isltt^ daß er w^^hrend des Enthnsia^nü seA>irt 
däs TJn))assende derselben empfanden hätte; un$l 
vieilei^bl fiel er nai so weniger daraof^ es •fehtof^ * , 
liaft zu finden, da er das Beispiel Mlterer oder 
l^leichzeiliger gepriesener Sänger vor sich hatte; 
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AUe SBtitatMr iNObeau ckiiflrildufr das- poetlidM 

'Talent des Sängers in der Richtigkeit, Mannigfal- 
iigkeil ^und liebhaftigkeit 5«iiMr Gleichnitse 
tMrwudert.« Homer uit uiigeitiein reidi An Ver^ 
gleichuagea: aber er bat das mit allen Säugern 
Hes höheren Alteribamn gemtim^ Denn for ihr^ 
fülle der Eioipfindan; ist Hoch di« reiehste Sprä^r^ 
tbe zn arm^ und ihre glühende, \on einem 
B^i<^tlMim'»iDliUohei^ Idö^n* mnd fiUdetv so kräftif 
totenimtKU$ Fiiattlati«, hkvt ihnen sogleioh dU 
treffendsten Vergleichungen dar. Auch die Man- 
Jii|^aitigkeit ihrer GleidiniM. wird ihnen durch 
ihre Lage 'erieichtort« ihr beobaofateiid^r Geist 
mufs, da er noch in keiner Biicherwelt w^ben 
kann» hinanrin di9 wirkliciie Welt: abaraucb 
in dieser ist dann noch ' keine . OatliUi^ ttlentch« 
lieber Beschäftigung so sehr erweitert,^., dafs sie 
leinen that}geti Geist allein* hujireicheftd besch$£lii«^ 
gen konnte : 60' ditrchstr^ifeft sie beinähe däs 
l^anze Gebiet der Kenntnisse und Beschäftig;ungen 
der NatüNi^ «üd* Mmmebi düBii äuß aUen^K^eieh 
der Biene, den schönsten Stoff jku den passendsten - 
Vergleichungen. Weil sie also aus der Natui^ 
die ai^ tamglebi:, und die wiederholt .mit eige- 
•Utn Augen sahn, wählen; aus ilu? für Hörer 
wählen, die sie ebenfalls selbst sahn : so müssen 
ihre Gleiehniiae aieh durch Wahrheit, ood 
Vollständigkeit, und besonders durch fei- 
B er e. Züge , die nur der eigene Beobachter bei 
fmemrier Betrachtung aufftfst^ TOn* dem Gleich- 
ttissen späterer Dichter, die nur aus andern 
eoMtpfteörWwichieend uaterf cheidep : aie mjßütM 
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Hilf die S^ntgeuQisen eine waheachrtiUiLke Wir« 
'kanf madieii, wtil, dieae solche Scenen sdbpt- 

gewifs niehreremal empfunden hatten. S. 1I# 

144. f. 465: 469- 469. 474. 480.- HI. 3. IQ* 

fi5* n* i. f* Sa tehr aba Zeitalter und Lage 
hier den alten Sänger begünstigten, «o wurden 
•ie ihm doch (für die itted.erue9 Urtbeiler ii«) 
Moktheilig in swei' f|iUea.< Seine Vieryleibhon« 
gen sind erstlich, nach unserm Urtheile, nicht 
immer cidel. Wir hilnnen es- nicht ertregen, 
man den Feldhem der aduM Schaaren stel- 
let, mit einem Hirten, wie II. ,474. f. oder gar 
mit'dem^BodM^ der die Heeijie *führet| wie IIL^ 
ig5. f. oder- auch den. Held, der langsam nnÜ 
ung;ern das Schlachtfeld räumet, mit dem Esel 
Tte^leichty der trots aller Seblä^e dai KMnfeld 
meht ehur, Ins er*vit^lli{f sich satt fpefressen hat^ 
verläftt, wie XI. 555. f. cf. XVII. 74l. ^^- U 
Aber di^n . Uebelstand - ahnden jene. Menschen 
nicht; eie ferdem allein, dafs die Vergleiohungp 
treffend und lebhaft seL Zweitens. ist Homer 
in sdlnen Vergleichm^en .oft^ wie in den Be- 
schreibungen, zvL wortreich. Denn es ist ihm 
nicht immer genug, dafs er das GleichniTs bis zu 
dem PluiLte> der Vergleichun^. mahlerisoh daiu 
stellt : Sendern er -verfolgt es öfters noch weiter, 
wenn gleich das alles nichts mehr zu seinem 
Zwe<Ae bettragen kann. Z. B. IV. l4l. f. Hier 
, konnte und mufste der Dichter mit l4l. l42- 
die Vergleichung schliessen. Denn nicht in der 
Kostbarkeit, nicht in der Bestimmanf, sonden% 
in der Farbe lag hier die Aehulichiieit > und 
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diese wird durch l43 - l^i5* um nichts erhöhet. 

' Homer amg in, einer Spreche^ die von einem 
Volke geredet wurde, das noch auf der niedern 
Stuife der Geisteskultur stand, and noch keine 
andere Geistesprodokte, als Gcwän^ hatte« Dies 
ist die Ouclle der Vorzüge der Homerischen 
Sprache, nicht aber, wie man fälschlich jplaubte^ 
Homers Schöpferkraft. Denn in Welchem Zeit- 
alt er und unter welchem Volke hatte es auch • 
jemals ein SchrifLsteUer wagen dürfen, nicht bloe. 

' einig« wenige Wortcf, Formen oder Wendnngen, 
sondern eine fast ganz neue Sprache zu bilden ? 
Aber überhaupt haben schon die alten Granuna«^ 
tiker über des Sängers Sprache die sonderbarstei^ 
Vorstellungen gehabt, indem sie diese für eine 
eigenmächtige Mischung ans .allen grieohiseben 
Dialekten hielten, die er noeh dasu ' mit Tielea 

^ eigenen Erfindungen an Wörtern, Flexionen u. s« 
f. bereichert habe. Wir wollen der Geschichte 
der Nation und Sprache und der Analogie foU 
gen, welche hier die sichersten Führer, sind. 

Griechenlands erste Bewohner waren jneli^ 
rere kleine Volkerschaften, die vorher an/ den , 
beiden Ufern des Pontus Eaxinus und am Acgäi- 
schen Meere gewohnt hatten-; alle aber vat einem 
Hanptstamme gehörten. Ferner waren diese 
Völkerschaften rohe Barbaren, die bei ihrer Ver* 
mehmng sich unablässig gegenseitig bekriegten^ 
und durch die hiedurch veranlafsfeen und bie 
nach dem Trojanischen Kriege fortdaurendea 
< Wanderungen, auch hnnA^ mit » einander* verw 
mischten. Aus diesen sichern lii^lorischeu Säs<^ 
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i^en folgt für die Sprache der Nation; l) Die^ 
Grieclieu baiteu gleich anfangs eine Stamme 
ipracfae, ' die aber in Tiele Uidekte «ertbeüeC ^ 

\var. 2) Die Sprache war arm, und rauh, 
well die Nation selbst rauh tmd arm an Keaiit* 
Hissen war.' 3) Die.Ditdekte wurden häufig mit 
einander gemischt. Daraus folg't 4) die 
Sprache erkielt durch diese Mischuu^^ iriüh^r 
und mdir ab. andere/ einen Reichthuiii nn Syn^H 
nymen^, Flexionen und Wendungen. * 

^ . Als Homer lebte^ • bestand die Nation aui 
swei ^rofeen / Stäihnm;, . dem Dorisohen und 
Jonisch^n^ der erstere theilte/ sich wieder in . 
den DorisolMHi und Aeolisoben Stamm, und der 

* letslere in deQ Jonisohen und AtUsdien. «Jene 
«rsteren Stämme waren ungleich zahlreicher als 
* der Jonisdie und AUjsgbe, und hatten £ast {pan« 
Griechenland besetet, Attila und Jonien ab^«« 
rec^hnet, das die letrteren ' Stämme hewohuteii« 
Yen ihpta war deot^ Aeolische anfangs der aus^ 
^ebreltetste und mächtigste, aber in dien meisten 
Gegenden erhielten duich die HeraJdiden die 
Dorier die Oberhand. &tr|ibo VIII. öl4.\ B<» 
In diesen Stämmen traten endlldi die ersteh be-» 
rühmten Sänger auf, Orpheus u. a. Zu Hämers 
Zeiten hatte also ^ die griechische • Sprache 
l) * -ti IS r 'Hauptdialekte, den Dorischen, AeoU- 
sehen, Jonischen .AMi^cbep. 2t) Der Dori- 
iwbe und AeeliddM'» waien ' sieb ^inaiider ähn--r 
Bcher ; so wie gegenseitig;^ der Jönische und 
Attische. *^ «3) Ot'r Dori:>che Dialekt war der 

. iMUE^csciiendr^ :3iraba L ie. €• .-4)^ Qdi» 
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IHriflche Dialekt war der ^ebildetite^ detm in 

ihm hatten die berühmtesten Säng^er ^^esungen* 

' S* . JambUcJii vito Pytha^p. c. 54* 

Wir . wenden una unn m den Joniem« 
Ihre Stammväter hatten mit den Doriern und 
Aeoliera einen ipleichen Uriqprimg: diese hatten, 
aich'v^ Atkenem fereinig't, und dann an der 
nördlichen Küste des Peloponnes einen eigenen 
Staat gjebildet« Naob ein^ Aufenthalt yon fast 
dreihundert Jahren gingen sie, Tertrieben yon 
den Doriern, aus jenen Gegenden ^ufiiQ^ nach 
^Attika« Hier dräpgteu sich von mebreren Ge- 
genden her viele von den Herakliden vertriebene 
Achäer und Aeolier zusammen. Da ^ber daa ^ 
kleine, wenig fruchtbare Attika aeipe so ver* 
juehrten Einwohner nicht emibren honnte, 
wanderten bie um 1044. v. Chr. nach Asien^ 

.aber mit vielen vom Aeolischen und Dorischeii- 
Stamme gemischt, und vereinigten sieh hier mit 
alten Verwandten. Hier bildete sich die Ko- 
lonie für sich und schneller, als die Atti- 
ker. Hieraus ergeben sich für den Jonischen 
Dialekt folgende Sät&e* l) Des Jonischen Dia* 
lekta Grundlage war eine -Mischung ^om Dorjr 
6chen und alt - Attischen. <l) Im Pelopopnei 
bildete er sich während .eines ^^itrannis von 
beinahe dreihundert Jabrea.ram völlig eigeneii 
Dialekt. 3) Durch die Rückkehr nach Attika 
aber, und durch die bei der Einwanderung in 
Aaien geschehene Veiy^inigung mit andern - Völ« . 
kerstämmen wurde dieser Dialekj^ un^emein^ 

besondere mit dem Dorischen und AcoUschen 
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. Dialek^^ und Mlhsfc ttü itm DiiOekt» 4«r 

.alten Pelasger, der dem Dorischen 'Am ähnlich- 
sten war, i^e mischt. 4) Die älteste Attische 
jSprache wurde doreb die &üc]fiki»hr der Jonier^ 
uiul die vielen aufgenommenen Aeolier u. a. fast 
vüUi|^y etwa wie das alte Britilsche dttrch die 
Anj^eln^ verdräagt: dafür bildete sich nach der ' 
Auswanderung der Asiatischen Kolonie, da das 
JULutterland sich ebenfalls für sich und lang- 
samei^ ausbildete, eia neuer AttiscJiev Dia- 
lekt, iu dem Thucydides u. a. schreiben* 

. VVenn also Homer bald nach der Einwande- 
rung in Asien lebte^ und, was sieh er n a f ie ik 
lafst, iu der Sprache seines Landes sangr : so mufs 
diesem der Jonische Dialekt seyn: aber . er wird 
eich durch eine Menge Wörter, Fomlen, itaric^ 
nen und Wendungen, die aus andern Dialekten 
entlehnt sind^ von der Sprache der an, füufhun-* 
' dert Jahre jfingem Schriftsteller^ die, wieHere- 
dot, Jonisch schreiben, unterscheiden, weil diese 
nun schon ; verfeinerte Sprache yon veralteten, 
und fremden Wörtern^ Formen ^u« s*«f.'sebr ge- 
reinigt war und nach bestimmtem Grundregeln 
gesprochen und geschrieben warder er wird 
jiber auch noch viele Aehnlichkeit mit. dem AttU - 
sehen haben (s. auct. inccrt. de Poesi Homeri. 
p. X65-» 167 €d. Smesli ) da dieser Dialekt ans 
dem Jonischen entstanden ist. 

' ^ Homer sa^ig also in der Spra.che eines Vol- 
Ices, vf^lches sich neuerdings- aus der Mischung 
vieler Stämme gebildet hatte ^ uüd ' dessen Kennt» 
niis fast au^^phlie^e^d aui sinnlichen Ideen be* 
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ftand. Ans diesen, wie icI|L glaube, vorhin er- 
wieaeften. Sitsa» kte&eii wir 'ttimlnelir das Eigen« 

, thümliclie der Homerischen Sprache entw^ickeln. 

1) Wird M für den Gesang ganz geschaffen 
90 seyn soheiMn« Denn da der Mensch auf 

- Sprach crfinduiig hauptsächlich »durch Nachhil- 
' dong der tönenden Natur geleitet wird: da eben 
diese EnIstAung die Folge -hat, dafs der Mensch 
seine WVirter, bis dafs er sie schreiben lernt, 
. mehr .oder weniger singend ausspricht oder de- 
klamiret: sb nnifs eine origidelle Sprache, 
je jünger sie ist, durch den Reichthum au voll« 
U^aMadeni Vokalen anch um so sangbarer seyn, 

2) Ist die flomerisohe Sprache reich a. an 
Ausdrücken für sinnliche Gegenstände^ denn 
dai^f war ja beinähe die KanntniÜs der Nation 
eingeschränkt: b. an AnsdHieken fttr einsefaie 

^Nehenzüge der sinnlichen Gegenstände^ denn 
diese . beobachtet der sinnliche, Mensch wegen 
der hfiufigern Beschäftigung mit diesen Gegen- 
ständen, und wegen des starkem Interesse, das 
> sie für ihn haben^ vorsüglidi $ aber da der Kul- 
tivirtere diese Untcrsi;hiede nicht kennt oder 
weniger ^aqhtet, so verlieren sich auch ihre 
'Benenntuigeh ans der Spi^ache : cw an Wörtei^^ ' 
diQ in ihren Tönen die tonende Natur selbst oder 
auch die Euip^ndung, welche der Gegenstand 
erregt, anadrücken $ denn diese sind die Grund-' . 
läge der Sprache, gebn aber durch die Verfeine- 
rang der Spracho ebenfalls £um grofsen Theile 
verloren. Von den letztem Arten mnfs ich 
einige Beispiele anführen. ^Wie viele Benennuo.- 
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' f^n bat Homer, nicht für das Meer ? Boihawc$^ - 
mi^gj aber idioii mit dem NebenbefprijSf dee sal«» 

asigeu, 'WovTCi' und ßkväoa das hohe, tiefe 
Meer, griA^^y«^, aequror, die MeersilM^e; 
oder für das Lermen der Schkoht: tfubios^ 

Hielier geliüren aueh eine Mhlloae 
Menge von Beiwlirterii, Anrttk die ^r die kleinatea 

8^ge darsteUen koante: ^o^^JIekkti/Acs', A^lkwA^- 
tw» nfvfuyrti^ Q« a. find die ssnm Ansdrucke der 
kleiiMtea Nebeaideen §0 vortbeilbaften, ^nsam«» 
meogefietsten Wi>rter ; TicKxtifihQi^ßo^rVTf&iTf^ofio^ 
i|« Die ()iiomatO|^tieii erjumnl man leiolit» . 
alflo nur rin BeispieL IV. 1^5» hly^s ßion^ vev^ff 
U. 210. KVfjtoc ß^e fAera4^ (Tfxcc^o^yeT 
^ 99ravrcr« ^bei" di^^eir, selbst durcb 

ihre Töne der Bedeutung so engemesseiien, Wör» 
ter so viele in seiner 3prapbe siad> so stufst man 
nicht selten auf Verse, welche^ ohne dafs es der \ 
Sänger erkünstelte, selbst durch ihre Melodie 
di^n Gedanken dari&.ustellen scheinen: B. larioi^ 

' " pdys«. IX. 70. 

5) Sie bat einen lELeichtbnm an • wirk« 
liehen :synonynien Wörtern, , Formen und FlenO- 
nen, die sie durch Mischung der Völkerschatten . 
erhielt: z. B. log und si^rsf« der Pfeil j ro^w 
«nd ßiig^ der Bogen. Doch halten wir waliir» 
scheinlich viele Wörter oder Formen für syno- 
nym, die von lenen Menschen noch unterschie- 
d^tf wurden, oder diese Bedeutung nur durch 
eine Metapher hatte a. Z* JBr sie unterschieden 
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fJo^u und gV%^^» "^vie ctfrai^ und ßccKXetv: die 
Formen der Ver^H in u. a. bedeuteten wahiw 
icheinlich einen Nebenbe;^riff ; so defa m.. fi. 
sv^icrKO) nicht völlig einerlei mit fufw bedeutete, 
eff Eustatb. Tom, I« p. 70. med, * ' 

4) Sie bßt eumi Reielithani Ten meUplie^ 
rischeii Bedeutungen z. B. ^k^ecs^ das Horn f. 

r£ogen, ßihoi'^ d^s Ge^orf^^ae f. Pfeil 6. f.. • 

5) tirammatisclieil formen, ao wie die 
Syntax sind noch nicht durch ^ den Sprachge» 

/ braai^li genau fixiret. Daher ibre Manai^alligk» 
keit, und ihr wiUHhriiGlier G%bri|odi« So ddkli« 
niret er A%/AA5üf, GejuiU A%/ÄA>j^ und A^/AAtdöp, 
•TTo^ify Gen. ssr^Ai«f und 7^9)^0^ Nom» pluraL 
^ohHs^^ TtoMe^^ sr^Xisr» II« ». m« 

6) Sie hat eine beträchtliche Zahl von 
Wörtern od^^r B^c^^ntunipem die «cbon älter« 

* iGriechische Gelehrte, selbst ein Ariatotelef, f|Lr 
Erfindungen des Säq^^rs hielten, weil sie dies# 
in spätem Schriften |iicht fanden« Allein di«i 
sind entweder WOrtery« die erst nach Homer 
überall verdltert sind ^ pder sich allein in andern 
Dialekten, die nie rar Schriftsprache . wurden^ 
erhalten haben! Oder Homer hat sie wirklich, 
aber nicht völlig, sondern nur' als neue FormeJ^ 
B; Verba, oder Adjektiva «ans SnbstantiTen$ 
oder als Composita von schon vorhandenen Woiv 
lern gebildet. So sind vielleicht clc^^ aouMS £• 
j^tiPos und M^if gaM Teraltete Wörter, oder 
nur in einem andern Dialekte beibehalten wor* 
den. So mag er 0 ßojjißog vom sclion verhan- 
dtoen ßi/AßsiVi ^suMAsyc^t Wm^p u. a. nra 
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'^cibild«t haben. Denn dies, aber nicht mehr, 
thateu sa allen Zeiten die £ro£seu Dichter aller 
JNatienen^ - * 

' Diete Vorzüge, die Homers Sprache schon 
hatte, oder durch ihn noch erhielt, wurden von 
«einen Schülern, den Hörnenden, kyklischen 
Dichtern, noch aufserordentlich vermehrt: und 
eben dadurch wurde seine Sprache eine Zeitlang^ 
üb allgeitielne Oichterspräehe, und 
blieb es so gar für die Epopöe immer. Auch 
diese Erscheinung wird durch Analogie bestatijpt. 
Denn so wurde die Sprache der Proyensaleif^. 
oder Trubadurs, der Mliistrtls, der Minnesinger 
. n* 8. f. allgemeine Pichtersprache« Auch pflegt ,ia 
allen Sprachen der Dialekt, in welchem snerst 
grofse Köpfe als Schriftsteller auftreten, so lange • 
die allgemeine Schriftsprache der Nation 
Ueiben, bis ihm' ein anderer Dialekt durch hö- 
lierc. Kultur diese Ehre entreifst. Ais dalier die i 
Jonier sich früher, als alle übrige Griechen kul« 
tiTirten, Wurde ihr Dialekt auch für die Prosa 
* Schriftsprache : denn Herodot, ein geborner Do- , 
Her, und Hippokrates, schrieben Jonisch. Als. 
aber nachher die Attäer selbst die Jonier an, , . 
Kultur übertrafen, wurde ihre Sprache auf langC( 
Zeit die Sprache der Prosaisten* 
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Epimetrum 

Sil / S e i t-e k O« 



tch hüb« lu4»r allein die AlMandrinktoliea iiiidl 

' spätem Ausleger der Hoiuerischen Gesänge an* 
geführety* weil wir von ihrer Arbeit dock iu»cb 
eini^ Veberresle habon^t^^nd ijAiergeke die-Ael^ 

. teren ganz mit Stillscbweipen, da ihre Werke 
aogar bi^ die Titel deisaelben t^erloree ge^ 
ga n sren sind« Doch acbeiDoi *mir ea jetot « mdit 
. überflüssig, dafs ich auch von ihnen wenig^slenil 
einige NftchriiiihteD beibringe*. - si 

> Ja melir •ich die IfaUeti- vttd die Attikeii 
insbesondere kultivirten: je mehr sie also in» 
ihrer Denkart und in den Ideen, selbst, io^ ihreii^ 

«Getinnungen and.Sitlm^ «od In. ihren i^olitiaehea 
und häuslichen Einrichtungen, ihren Vorfahren, 
^ie sie Homer schilderte, unähnlich wnMeAi^ 

, |e niehr ihre Sprache *darch die gröfsejra Ver*. 
feinerunj an Reinheit., Bestimmtheit und Riqh« 
ti^keit ii^ {Lücksicht auf die Worte, auf den 
Wortbaa, auf die Flexionen nnd die Synlan^ 
verbesserte, ^er eben dadurch lun so i)\e|^r, \oi| 
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desto nothwendiger wurde es, auf die Erklärung 
des Homers für Sachen-- and Worte m sorgen« 
Wahjnsdieiiilich waren die Rhapsoden die er* 
sten Erklärer^, da sie anfangs alieiu im Besits^e 
dieser Gesänge waren« Diese au sich wahr* 
eoheinliche Verfliiii]|uiig .bestätiget Plate durch 
sein Zeugnifs. Jon. p. 179. c. ed. Bipont. 

Tom. IV. rov ycc^ ^^df^^y- tf/4ff<^fl^ '''^5 

Ob und wie dieses möglich whI*, wenn sie diese 
Gesatige vor gro£i^n Volks Versammlungen, wie 
ihn de*' FaiiaihMlteii) «absangeiiy iiegreife- iöü 

mcht^ und möchte däkef lieber glauben, dafs 
dies meiur alsdann geschehen sei, wlmn sin 

lPri¥«(perieMii':|iei»*4astinSiflerii' nad lSk%^ 
Kohea Gelegenheiten sangen. ( Piato erklärt 
«Ad . IMcfat es begrei^cb 1 an ' Worterklärunf^ 
kann ja Mcllt M denke» seyn, bondem an die 
innige lebhafU&te Theilnahme der ^Sänger, die 
durchdrangen vom * Inhalte deAMA; wal sie^ 
äbeUgen, dnt^ Miei^n, Gehel^n *itifd'*Stlmme 
dem Zuhörer alles ver'gegenwärtigten, 'lind 
eridärten^* Ä)- « ^^.I i: - » . , c 

Dle^ «iderev Klsiisef der l!tkllti<er * trat dannf 

iiuf> alsman Homers OesHng^ beim Unterrichte 
mmä Cnuide legte.' Die Zeit, wann daa aners€ 
gescbekfi' sei, läfst l^h^ ^ tiel ich WifiT, «Acht 
genau bestimmen. Aber jene bekannte Anekdote 
t>e« den ^Schullehrer, den Alcibiadeät süch^ 
tlgte, wefl er be4 Ihm Vergebliifc nach dem 
eilen Jonischen Säuger fragte» ' beweiset au^ 
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Cenii^c, dafs es im Zeitalter des Perikles schon 
allgemeine Sitte war. Aelian. Yar« 1Ai%U 

Als aher die Handschriften Homers sich 
immer mehr vervielfachten: ald Künstler and 
I>ielit€t- den Stoff in ihlta Kmiatirei^kea ani 
dem Homer schöpften; als die grcifsten Dichter 
der Nation ded alt^n Sängers Stil nnd Sprache 
kopittent* lüb ea hefrachead« Sitte wurde^ 
dafs jeder Mann- von Geist nnd Geschmack den 
Homer studiren und fast ausiveüdig wissen 
^nfste^ fite endiicb die Aha^todeci in eilw Zunft 
von unerträglichen TlilMi'^ir' änAarteteii, welche 
mit dem grofsten Pomp in der Kleidung nhd ihit 
Ikbeft^ieiieneto finlbiiftiaiMtia deii ^tea .Sänget 
döklamirteil .* aber in d^r'Alicitf^tesse und 'treue 
des Gesaiio^es ihren ein/Jg^< Ruhm suchten^ 
ahne dM Di^hieir aelbdÄr M'vei^teUii {Si^ Vtmk 
Jon gahÄ und Xenoj^bv Symp. cäp. HI. '6.)'^'da, 
im Zeitalter des Perikles^ Wurde es hofaei 
Bedürfntfi^ dafa tiiaii iDhrillUehe iind ht%i^ 
Erkl?irer des Hoilllira* wlMIte. Ka iicheinen 
daher in diesem Zeitalter viele solche Ürklärei^ 
ftnfgiefreteii au aeynr weni^teili em^ähiilMi 
Plafo und Xenophon mebrerl^: und der leifctere 
spricht sogar (Sympos. HI. 6.) von vielen: 
.jKe aeheiaev ihre Erklärnngeu JKQfri^ Tlieil 
achriftlich abgefafst au haben, wie Hetrodov: 
ms. S.' Tatian. adv. Gent. c. 57. 'Andere 
aber erklärten diese fiesän^ allein oder deok 
;&u»leich auch mündlich g'frgen gute Bef;ahluhg. 

Xenoph» V fi*^ mehr^ ak Um 4aoatalif en 
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Kbapf odta geleistet .teben^ labt ndi an« 4mt 

angezogenen Stelle vom Xenophpn verrauthenK 
Denn, wenn Sokrates den Rhapsoden den Votr 
ilriM^f xfMttdit; iMilyc '^UUji M mw dp« Wort« 
HomQP« würzten, ohne dafs sie seine Gedanken 
fefafst Mt^e^, so sQt&et. er hinzu: ,,I>a aber^ 
NUieraßmf hMt dem Sletimbratasi . dam Am»* 
'Simander und vielen andern mehr^ vieles Geld 
. gegeben; s^ dafs dir al^les w^isse nswür«« - 
4if a b^MAt ' Aber wi» vi«L sie'^gaiit% 
}jcli.(pileistet haben, das läfst sich für uns, die. 
^ir .,vya ibnen niclit einmal Fragmente übrig 

jMibMy 9iir m«tbmaf4ljab>beat«mmii. . Und im 
d^i^r Tbat glaube ich, dafs ibr Verlust, deii 

gichtigen Yortheil, den sie ui)# lUr die Kritik 

^ ,Te(»|bf# jeiiitM, jk4M^ jkein 
|^£ier Schade ist. iDena vom Stesindirotosy 

4iijr2 ^Qph nuK^r lUa, berühmtesten geJiöreti sagt 

|lipa Jirttan»^ er tiberaU aUea.AUa« 

gr^iff^isch erkläret hab^^ 'iEmd nicht etwa, was 
ihm npcb. am erstisn jti% \er4;^iho:<iWäre^ alleia . 
^ ,iS,üttei^§chiAim»,f saiid#rii; sogar ^ He« 
apQeQ» d^n. Agamemnpn^^dia Halena a. f. hielt 
er für, Ml^g^J^ische Wesen, was sogar der gut€t 
KircbaBTfit^r lächerlich findet Mßf^o^<k)^Qgi 

S^ti^KTcu Tfuvrx siV AjSfs^y ^fiocv fA^ju^^ii. nute 
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Tf^Oii^tJlJtivocv oivB^oüTfm. Fast b€»iorge ich, Tatian 
Eabe die Sache übeirtrMieiu . £ben so alle|^ri« 

Laert. in vita Anaxagorae. Männer, die Ko- 
lliers Geist so ganz -wetkenntu kcumten^ Irimiimt 
woU ißV' die jSritlämBf^ .eeineF JLiedto wenige 
geleistet haben : zumal sie, wie es scheinet, dio, 
Worterkläruiii^ gan^ bei Seite setoten, und 
eieli imf« Urne AUegoMite hanpteiicUieh eia» 
liefsen : wenig'stens ist mir keine Spur bekannt^ 
.aus der iswL .ait^Gewirsfafeit schlieXsen dörfte, 
4a£B aie eelteMie' eid#]i$ i^Elicli T«rallcrlbii 

Worte, Formen u. dgl. erläutert hätten. " ' 
Aucb die esisteu fihilesophen der Griecke% 
acbetneii- -: Vermeiie. . sw.jJEiiU&raBfp BLdmer« 

gewagt zu haben. Nämlich die Mythenr.^ sind^ 
wie wir obea ^eku iiaben, die ersten fhÜMS^ 

giii^eu daher die ersten Philosophen aus. Da 
sie aber in einem Zeitalter lebten, in welchem^ 
sie bei ihren mamii^aitigeren und mehreren 
Erfahrungen erkennen mufsten, dafs es Träume 
der Phantasie wären, die falsche und der Gott» 
heit nntv^ürdige yol^st9UA^fien entbleiten s so* 
bemüheten sie sich, diese Mythen der Vorzeit,, 
die theils durch ihr Alterthum ^ theils durch 
dje grofse Autorität der Sangper^ hauptsächlich 
aber durch ihre ' Verbindung^ mit der'eigdnt-. 
liehen Volksreligion ihnen ehrwürdig geworden, 
waren, durch allegorische Deutungen mk ihren ' 
besseren Einsichten sm * reimen. So sucht 
jedes Volk, das in «einer Aufklärong fort- ^ 

M . • 
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schreitet, die irrijdn, ' aber ihm ehn^ürdijcit 
philosophischen oder religiösen Begrifie seiner 
Vorfahren durch allegorische und mystische 
Deutung vor der Verurtheilnng der indefs ge- 
reiften Vernunft zu schützen. Daher wollten 
denn auch Griechenlands erste Philosophen in 
allen Mythen, also auch in den Homerischen, 
physische oder moralische Lehren in allego- 
risches Gewand gc hüllet finden. Solche Er- 
klärungen versuchten vor allen andern Schulen 
hauptsachlich die Stoiker. Doch waren ihnen 
darin schon altere Philosophen vorgegangen, 
von denen Anarxagoras der erste war. S. Pha- 
vorinus ap. Diog. Laert. in vita Anaxag. 

Die vorzüglichsten Interpreten aus Peri* 
kies Zeitalter waren Metrodorus von Lam- 
psacus, Stesimbrotus von Thasus, Anaximan- 
der und Glaueon. v. Plato im Jon und Xenoph. 
Symp. III. 5. 
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